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Das Donautal zwischen Áschach und Passau, ein Refugium 





bemerkenswerter Pflanzen in Oberösterreich 


Von Franz GRIMS, Taufkirchen/Pram 


I Einleitung 

Der Flora des Donautales zwischen Aschach unà Passau 
wurde bisher wenig Beachtung geschenkt. Gibt es aus dem 
Gebiet des Ez2erdinger Beckens und aus dem Bereich der 
Engstelle der Donau zwischen Vilhering und Linz viele 
Fundmeldungen von Pflanzen und such einige Arbeiten über 
verschiedene Teilgebiete, so iehien diese aus dem Donau- 
tal zwischen Aschach uná Passau weitgehend. Hauptursache 
hiefür ist die bis vor kurzen sehr schlechte Verkehrsla- 
ge und dazit die ungünstige Erreichbarkeit aus dem ober- 
österreichischen Zertralraum, in dem die meisten Botani- 
ker wohnten. | 


In BRITTIEGESs Flora von Oberösterreich (1862) findet 
sich kein einziger Hinweis über Pflanzen aus dem genanr- 
ten Donautalabschritt. Ein Jahr später allerdings, 1863, 
erwähnt HINTERÜCKER aus dem Gebiet um Schloß Neuhaus bei 
Unternühl etwa dreißig in Oberösterreich mehr oder weni- 
ger seltene Filenzenarten. Aus seiner Liste seien er- 
w&hnt Alvssun saxatile, Clematis recta, Ecenrinzia musco- 
sa, Linum perenne, Sedun album, Sedum alpestre (= S. re- 
pers), Bupleurum falcatum, Cyclamen purpurascens, Lilium 


martagon, Pyrola umbellatum (= Chimaphila umbellata), 
Allium montanum (= A. fallax), Festuca glauca und Cinerea 





ron 


crispa, welche jetzt unter Senecio rivularis geführt 
wird. Bei dieser Pflanze mag es sich jedoch vielleicbt 
um Senecio helenitis handeln, die heute noch auf feuch- 
ten Wiesen ir Szuwald und Hühlviertel nicht selten ist. 
HINTZRÓCKER erwähnt auch Peucedanum austriecun, dessen 
Vorkommen hier von GAMS u.a. in Frage gestellt wird. 





In DUFTSCHUIDs "Flora von Oberösterreich" (1870 bis 1885) 
sind Angaben aus dem Donautal sporadisch vorkanden. RITZ- 
BERGERs Torso einer Flora von Oberösterreich (1904 bis 
1914) entkält Angaben aus dem Donautal bei Passau und 
sehr vereinzelt welche aus anderen Teilen. 


GALLISTL (1947) widmet dem Donautal von Linz bis Passau 
eine Arbeit, in der er besonders das seinen Wohnort am 
nächsten gelegene Augebiet an der Donau und Zen 2onauab- 
schnitt von Aschach bis Unterrünl genauer Searbeitet. Er 
zitiert aus der Arbeit HINTERÜCKERs den Großteil der oben 
genannten Arten. Von seinen eigenen Beobachtungen verdie- 
nen genannt zu werden Lerbotrovis nigricans, Quercus 
petraea, Centaurea rhenara und Tanacetum corımbesun. Ab Un- 
teruühl gibt er eher einen allgemeinen Ubertiick über die 
Pflanzerdecke und erwähnt nur häufig in Oberösterreich vor- 
kommende Arten, 





Der Wiener Bryologe BAUMGARTNER sammelte in den Jahren 1921 
bis 1923 Moose in Oberösterreich und besuchte dabei auch 
Engelhartszell. Von dort bestieg er den Haugstein und brach- 
te Moosbelege mit, die heute im Haturhistorischen kuseum 
Wien liegen. FITZ (1957) veröffentlichte ein Verzeichnis 
dieser Funde. 


MOLENDO sammelte im vorigen Jahrhundert Moose im Donautal 
unterhalb von Passau bis etwa zur Burg Krünpelstein. Die 
Ergebnisse seiner Sammzeltátigkeii sind in seiner Arbeit 
"Bayerns Laubmoose" festgehalten. 


In letzter Zeit hat sich FORSTINGER (1974) in einer kleinen 
Arbeit mit einigen Pilzen des Donautales beschäftigt. 


Der Verfasser hat die meisten Teile des Donautales von 1965 
bis 1976 während der verschiedenen Jahreszeiten besucht 
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und besonders jene Ziotope einer grünälichen Untersuchung 
unterzogen, die pflanzengeographisch Interessantes zu 
bieten schienen. Jetzt muB er leider erkennen, daß er 
manche P2Zlanzenstsncorte "Zün? uinuten vcr zwölf" noch 
kennengelernt rat, Gana nur zu cft sind sie heute durch 
nenschlicne zirrlüsse zerstört. Der Verfasser hat in sei- 
ner "Flora des Sauwaides und der umgrenzenden Täler von 
Pram, Inn und Donau (GRIES 1970 bis 1972) sämtliche Blü- 
terrflexzzexrarten zwischen Passau und der Schlögener Schlin- 
ge verzeichnet. Besonders Gie Suche nack Moosen erforder- 
te manch mühselige Kletterei in den Steilhängen und Fels- 
fluren, bot ater als Entschädigung viele eindrucksvolle 
Tiefblicke zur Donau und das Erlebnis einer noch weitge- 
hena von Menschen nicht beeinflußten und gestörten Natur- 
lendscenaft in Hitteleuropa außerhalb der Alpen. Manche Ab- 
schnitte der Steilhänge des Lonautales bilden zusammen 

zit den Resten einiger Vorelpenmoore die letzten Reserva- 
ve eines echten unberührten Naturbereickes im Alpenvorland, 
in dessen Ökosystem nicht oder nur wenig eingegriffen wor- 
den ist. 


zuischen Vilsncfen in Bayern und Aschach in Ober- 
österreich durchsckhreidet die Dorau das Kristallin der Böh- 


irren Oterlau? mehrfach geschieht. 
en Dis Sorlógen einer Störunss- 
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zcne in zleclich geraüliniger NW — SE = Richtung, der Do- 
naustörung. In Schiögen verläßt der Strom diese Störungs- 
Zone und tildet bis Aschach mehrere große Schleifen. 

Sie Länge dca Absckhnittes von Passeu bis Aschach mackt 63 km 
sus, wcbei das Gefälle 45 m beträgt. Durch die Kraftwerke 
scchenstein und Aschach kozrt dieses jedoch nicht nekr zun 
Ir&gen. 


Sserblickt mar den Lauf Ser Donau in Zitteleurope, so wird 
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zaz Kaum eine eigenwilligere Linienführung finden können 
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in einem engen Bogen einen langen, schaalen Felsriegel von 
150 bis 200 m relativer fiöhe. Er trägt die Ruine Haicnen- 
bach und fällt an seinen Flanken steil zur Lonau ab. Die 
Dorau ändert in zwei Bögen ihre Laufrichtung zweimal um 

180 Grad. Daran anschließend ist das enge, tief eingeschnit- 
tene Tal weiterhin sehr stark bogig gekrümut. 


Dieser krümmungsreiche Abschnitt entstand im Fliozän, als 
die Donau durch die starke Heraushebung des Sauwaldes aus 
dem Fattinger Sattel abgelenkt wurde. Sie lagerte auf dem 
Grundgebirge mächtige Sand- und Schotterzassen ab und leg- 
te in dieser Schotterdecke liüander an, die sich epigene- 
tisch und infolge ständiger Aufwölbungen in des Grundgebir- 
ge einsenkten. Allerdings folgte auch hier der Stron mehr 
der Struktur des Grundgebirges, nämlich seinen Oberflächen- 
formen und seinen Gesteinsarten. 


. Das hauptsächlichste Gestein an beiden Talseiten ist Perl- 
gneis. Die Bruchlinie der Donsustórung begleiten schzale, 
lange Bänder von Schiefergneisen, aus denen zum Beispiel 
der fingerartige Sporn der Schlögener Schlinge bestent. 
Sieht man von ganz unbedeutenden Zinsprengungen von kar- 
mor ab (z.B. bei Obernzell), handelt es eich um saure Ge- 
gteine. 


Die Hänge des Donautales weisen häufig sehr steile, fels- 
reiche Abstürze auf, die weitgehend an der iinken Donausei- 
te liegen, also der Sonneneinstrenlung stark ausgesetzt 
sind. Eine Ausnahme von dieser linksseitigen Lage mechen 
die besonders ausgedehnten und zerklüfteten Pelsabstürze 
an rechten Prallhang der Schlögener Schlinge unterhalb des 
Steinerfelsens und jene von Hinteraigen. Kleine Enklaven 
mit ähnlichen morphologischen und klimatischen Verhältnis- 
sen liegen über der Schluckt der Ranna gut 1 ka von Donau- 
tal entfernt und in der Schlucht des Kleinen ۶81٥ 
unterhalb der Ruine Burgstall. Und auch in der "Steiawänd" 
unterhalb der Ruine Stauf im Tal der Aschach befinden sich 
Felsformationen mit denselben Ökologischen Gegebenheiten. 
Jie Entfernung zu den nächstgelegenen gleicLartigen 3ioto- 


pen im Donauta,r beträgt hier etwa 3 km. Im Volksmund wer- 
den diese Felshänge als "Steinwände" (mundartlich Stoswänd) 
bezeichnet, welchen Namen ich der Kürze wegen ebenfalls 
verwenden werde. 


Manche Steinwände verdanken ihre Existenz dem Wechsel lok- 
kerer und dichterer Gesteine, deren Schichten teilweise 

fast lotrecht gekippt sind. Die weicheren Perlgneise ver- 
wittern in der Regel rascher und bilden steile Berglehnen 
mit wenig Felsen. Die dazwischen stehenden kärteren Gestei- 
ne verwittern langsazer und bleiben als zerklüftete Fels- 
horste stehen, wie dies besonders an Prallheng der Schlöge- 
ner Schlinge Gurch Schiefergneis und Zweiglimnergrarit und 
in den Steinwänden bei Hinteraigen durch Granataplit aus der 
Graritfarilie der rall ist. i 


Am Fuße der Eänge liegen vielfach Blockstróme, Ergebnis 

der Verwitterung Ger Gesteire und der Solifluktion während 
der Eiszeiten. Solange diese Blockkalien süüseitig lagern, 
sind sie vegetetionslos oder von einen sehr lockeren Laub- 
wald bedeckt. Jene der kühlen 3achschluchten jedoch sind 
dicht bewaldet und meist von einer dicken Moosschicht über- 
zogen. 


Am Grund der schmalen Talsohle der Donau liegen vereinzelt 
alluviale Aufscnüttungen, die zrößtenteils aus einen sehr 
feinen Schwerzsand bestehen. Die bedeutendsten liegen bei 
Schildorf, Pyrawang, Kasten, Engelnartszell, Wesenufer, Frei- 
zell, Au, Irzell, Grafeneu, Oberzühl und Exlau. Durch die 
Kraftwerksbauten sind einige dieser Aufschüttunsen teilweise 
unter wasser gekommen. 


An manchen Stellen fielen die steilen Hänge früher direkt 
zum Strom ab. Erst durch den Bau des Trerpelweges und durch 
die Zrschlieäurg des Tales durch Straßen rückte der Fluß 
voa den SteilLängen etwas eb. 
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III Klima* 
In den klimatisch günstigsten Gebieten, der Schlögener 
Schlinge und dem Bereich um Untermünl, befindet sich lei- 
der keine Klimastation. 


Am Austritt der Donau aus dem Engtal liegt die beobachtungs- 
station Aschach (268 m). Die Temperatur-Normzahl der Jahre 
1901 bis 1970 betrágt 8,6 Grad. Das tiefste Tenperaturnit- 
tel hat der Jänner mit 1,8 Grad unter Null, das höchste 

der Juli mit 18,2 Grad. Die durchschnittlichen Nieder- 
schlagswerte des selben Zeitraumes machen 808 mm aus. Der 
niederschlagsreichste Monat ist der Juli, der niederschlag- 


ärmste der “März. 


Von der Beobachtungsstation Rannawerk (288 z) knapp unter- 
halb von Engelhartszell im Herzen des bearbeiteten Gebie- 

. tes liegen bedauerlicherweise nur Werte der Jahre 1961 bis 
1970 vor. Es ergibt sich ein Durchschnitt der Jahrestezpe- 
ratur von 8 Grad. Tiefstes Konatszittel nat der Jänner nit 
2,5 Grad unter Null, höchstes der Juli mit 17,2 Grad. 990 mm 
beträgt der Jahresniederscnlagswert. Die meisten Rieder- 
schläge bringt der Juni nit 115 mm, die wenigsten der Jän- 
ner mit 56 mm. 


Zum Vergleich die Jahresmittel von Beobschtungsstationen 
aus dem Sauwald, Neukirchen am Wald (555 m): 7,7 Grad und 

` 1048 mm, Münzkirchen (484 m): 7,3 Grad und 1020 na. Dazu 
Werte einer Beobachtungsstation der im Süden anschließenden 
Molassezone. Sigharting (541 m): 7,8 Grad unà 942 mn. 


Die Neßwerte von Rannawerk und Aschach sollen einen Zin- 
blick in die Großklimalage des bearbeiteten Gebietes ver- 
mitteln. Es muß einen aber klar sein, dsß für die Besied- 
lung des Donautales durch in Oberösterreich seltene Pflan- 
zenarten die kleinklimatischen Nischen, die sich aus der 





*In diesem Zusammenhang sei dem Hydrographischen Dienst 
des Amtes der oberösterreichischen Landesregierung für 
die Bekanntgabe der XeBwerte gedankt. 
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reichen Gliederurg des Tales ergeben, die wesentlichste 


Für die Ausbreitung oder Einengung des "wucäasgebietes im 
Kleinen wie für ĝas geszate Areal ir Großen sind bei vie- 
len Pflanzenarten in hohen Cep nicht die Mittelwerte von 
Temperatur und Jdiederschlag verantwortlich zu machen, son- 
dern die Zxiremwerte. Nachden für einen Großteil der zu 
behandeinden kontinentalen, submediterranen, subatlanti- 
schen und vräalpinen Pflanzenarten das Donautal mehr oder 
weniger iu Grenzbereich ihres Areals liegt, spielen die- 
se Extremwerte eine wesentliche Rolle. Die abnormal tie- 
fen Temzeraturen eines strengen Winters können für subme- 
diterrane und subatlantische Arten tragische Folgen zeigen. 
Eine eirzige, mehrere Monate dauernde Trockenperiode kann 
subatlantischen Arten schwer zu schaffen machen und eini- 
ge sehr regenreiche Jahre kónnen den Rückgang kontinenta- 


ler Arien bedingen. 


WERNECK (1950) weist auf die Grenzlage der Wärmegebiete 
Oberösterreichs hin, in die er auch das Engtal der Donau 
einscnlie3t. Er spricht von einem Zwischenbezirk und 
Kaznpfgebiet zwischen dem pannonischen Zichenbezirk und 

dem süädeutsch-ästerreichischen Bezirk. Ich zitiere: "Die- 
ser Raus mu3 els Durchärizgurgsgürtel von Elementen des 
pannonischen Eezirkes von Osten her einerseits und von 
Slementer des süddeutsch-österreichischen Bezirkes von We-' 
sten her umschrieben und begrenzt werden", 


Ein solcher Grenzbezirk weist eine außerordentlich leicht 
verschiebbare Ökologische Gleichgevichtslage auf. 


Cherflächengestaltunz urd Kleinklima 

"as die Flora des Donautales so reizvoll, abwechslungsreich 
und demit interessent maschi, ist der rasche Wechsel sehr 
verschiedener Biototve suf Grurd der Gelänädebeschaffenheit. 


25 handelt sich um ein enges Tal nit einem Höhenuntersckied 
zwischen Talsoale unc oberer Hangkante von durchschnitt- 
lich 250 m. Der Unterschied wächst im Bereich des Haugsteins 


auf 600 ۰ 


Als die Donau nach ihrer zintiefung in die pliozänen auf- 
schüttungen über dez Grundgebirge dieses selbst erreicn- 
te, konnte sie ihr einmal gewähltes 3ett nicbt nehr ver- 
lassen und mußte sich weiter einfräsen. auf Grund der Här- 
te von Gneis kam es vor allen zu einer Vertiefung ces ľa- 
les, nicht aber zu einer Abtragung uno Verfloonung der 
Talhänge, Diese fallen nach wie vor steil von der Höhe 

Zum Strom ab. “it dieser ZEintiefung der Zoneu ging gieich- 
zeitig eine E£inviefung der Zuflüsse einber. Allerdings 
konnten nur die zröferen Zäche Zczriit nalten. 5C erreich- 
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ten nur Großer und Hieiner رت تعط 2ة‎ AscLa8 
Große und Kleine Kühl in irzrez Unterlauf üsss-ilLe 2 ۷ ۱ 
wie die Donau. Sie bilden heute serr enge, tle? eirzeschrit- 
tene Schluchten, in denen das "asser woni reca reicnlicz 
Gefälle aufweist unc reusczend und schäusnend Cer größere 
und kleinere BiCcke 00 „ie Zintielung zuz Zcneuni- 
veau ist jedoch merr oder weniger abgeschlossen. Jie Iler 
reichen mehrere Zilozeter in ĉen Sauwaläü uri ir das لم‎ 
viertel hinein und kaben an ihren Planzen vielfach 5lock- 
veere, die bewzliet sind. 


Anders die vielen kleinen Gräben unà 5äche. Inre geringe 
Wassernenge konnte keine tiefer Einschnitte eroóieren. zie 
konnten mit der Eintiefung der Doneu nicht Scrritt halten 
und so stürzen sie heute über viele kleine nasserfälle in 
sehr kurzen, steilen Einscknitten zu Tal. Der Volxsmund nat 
eines dieser kleinen Gerinne bei zngelhartszell mit den be- 
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zeichnenden kaman "Sausender Bach" versche 
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Die Hänge des Bonautales sind Teilweise serr stil, ver 
vielen großen und kleinen Telstlöcken durchsetzt unc von 
zahlreichen Felsatstürzen unterbrochen. Unternalb Gleser 
liegen häufig sonnendurchglühte, zieziich vegetetionslose 
Zlockdecken. 


Die Hänge an der rechten Donauseite gegen den Sauwald zu 
sind teilweise etwas weniger steil, Hier trezen allerorien 
Quellen aus. 
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Az Gruné des Lonautales liegen die schon gerannten fluviati- 
len Anlanüunger, die flach sind. 


Diese reiche Gelándegliederung ist Voraussetzung für eine 
sehr stark wechselnde Sonneneinstrehlung, eine sehr vari- 
able Vindexponiertheit, eine unterschiedliche Wasserfüh- 
rung des Bodens und eine sehr gegersátzliche Luftfeuchtig- 
keit. 


Nicht ohne Bedeutung ist auch die Reflexion der Licht- 

und Würmestrahlen durch die Felsen und durch den Vasserspie- 
gel der Donau. Die temperaturausgleichende Wirkung des Was- 
sers spielt ebenfalls ein kolle. 


So ergeben sich Biotope mit hoher Luftfeuchtigkeit und aus- 
g£eglichenen Temperaturen in den Schluchten, Biotope mit 
extrem hohen Tenpereturen unà Trockenheit in den Felsflu- 
ren und dazwischen liegen viele Übergänge. 


Zu allen Jahreszeiten konnt es im Donautel häufig zu Ne- 
beltiläung. Der Nebel reicht zuzeist bis etwa zum oberen 
EengQrittel, während die umgebenden liochflächen oftmals 
frei von Hebel bleiben. Konnt es zu keiner Nebelbiläung, 
fëllt regelmäßig bei kiaren Vetter besonders im mittleren 


ni 


anzteii stsrker Tau, dessen Bildung durch eine häufig 
e 


vorsaend raturgrenzschicht begünstigt wird. Je rach 


ne Tenye 
Wetterlage und Jahreszeit liegen im Donautal kühlere Luft- 
schichten als auf den Höhen (Tenperstururkehrungen) oder 
wärcere in Lonautal (Wasser ais Wärmespeicher) und kühlere 
auf den Hochfläcken. Die Luftfeuchtigkeit ist somit beson- 
ders nachts und ax korgen hoch. Nicht chne Grund haben die 
suteatlentischen arten ihre Eauptverbreiiung in Bereich die- 
ser Tenperaturgrenzschickten mit mehr Luftfeuchtigkeit als 
an Grund des Tales. Kennzeichnend ist in diesem Zusemnmen- 
hang Ger Wuchs von Calluna vulsaris, einer Art nordisch- 
eurasisiisch-eubozeenischer Verbreitung. Nirgends in Ober- 
österreich habe ich äkrlich große Sträucher Gieser Fflan- 
zen gesehen. Lutzende Pflanzen nit einer Höre von einen He- 
ter und darüber haben sich in den Spalter der Steinwände 
festgesetzt, wobei besonders die Fopulationen der Steirwän- 


de unterhalb des Steinerfelsens und bei Hinteraigen ber- 
vorregen. Die frostenpfindliche Gallura weist auch auf 
die günstigen Temperaturverhältnisse für subatlantische 
Arten in den Steinwänden hin. 


Manche Bereiche, wie besonders steile Hänge in den Schluch- 
ten und Cie Steinwände sind zudem von Xenschenhard wenig 
oder nicht beeinrlu£Gt. Die Nutzung der Wälder beschränkt 
sich eu? 2rennnolzgevinrung. Zs kenn keine Anpilanzung wert- 
voller Holzarten durcngefünrt werden und es rentiert sich 
nicht, Totholz herauszuschlagen. So machen canche Flächen 
einen sehr unberührten, ja urweldartigen zircruck. 


Es ist daher das Gelände geradezu prädestiniert, Arten ver- 
echiedener Klivate der letzten Jahriunderte und Jahrtrau- 
sende auf engem Raum Lebensnöglichkeiten zu bieten. Das ro- 
neutal ist sicherlich während der pleistozären Kaltzeiven 
für manche Pflanzen von redeutung gewesen für Cie vberdau- 
erung Cer ungünstigen Klizzpyerioden. Es herrschten hier 
günstigere klimatische Verkältnisse sels in Ger offenen xo- 
lassezone des Innviertels, die den trocknenien, kalten vin- 
den viel stärker ausgesetzt war. Die vielfäiti,.e Siiederurg 
des Geländes im Donautal kar vielen Fflenzer zugute, die 
wohl im Wärnegeblet des Kaunes Eferüöirg-Wels-Linz-Steyr ie- 
selben xlimaverhültnisse vorfanden, nicht seber den geeis- 
neten v"uchsraun, wie etwa Felsen. wan zuß sich jedoch bei 
Ger Beurteilung der Eiszeitüberdauerung von Pflanzen be- 
wuGt werden, daß in Ger „olessezone die Spuren von Eiszeit- 
relixten weitgehend aussewischt worden sind, da cieses Ge- 
biet seit langer Zeit intensiv bewirtschaftet wird. 


All die oben diskutierten Faktoren haben dazu pefükrt, de8 
im Donautal etwa 1€0 Pflanzenarten vorkommen, die den nörd- 
lich arschliedenden Zühlviertel und dem südlich uzgrenzen- 
den Sauwald und Alpenvorlzrdà heute weitgehend oder ganz feh- 
len. Xit diesen werden wir uns iz folgenden beschäftigen. 


Konzentrationspunkte der kontinentalen und sutzediterranen 
rren liegen bei Schildorf, Kr&mpeistein, Untermühl urd in 
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der Schlögener Schlinge, Gie überhaupt, wes die Flora, 
Faura und lznischaftiiche Schönheit betrifft, an erster 
Stelle genannt werden muß. Es wäre an der Zeit, dieses 
Gebiet unter zaturschutz zu stellen, demit es vor einer 
Zersiedelung und enderweitigen Zerstörungen bewahrt bleibt! 


Zur Abschluß mögen einige phänologische Beobachtungen die 
kleinklimatischen Verhältnisse illustrieren: Das Kaiglöck- 
chen (Convellaria majalis) stand am 1. Mai 1971 in der 
Schlögener Schlinge in Vollblüte, bei Stadl im Sauwald 
(726 nm) brachen erst die beiden Laubblätter aus dem Boden 
hervor und in den Auen um Marchtrenk im Trauntal blühte 
die Art am selben Tag noch nicht. Ebenfalls in der Schlö- 
gener Schlinge blühte zun selben Zeitpunkt das Männliche 
Enabenkraut (Crchis mascula), während in Stadl die Pflan- 
zen erst eiweg 5 cm mit ihren Blättern aus dem Boden ragten. 
Besonders auffallend ist das frühe Einsetzen des Frühlings. 
So können Leberblümchen (Hepstica ncbilis) und Lungenkraut 
(Pulmonaria officinalis) in der Schlögener Schlinge regel- 
cr&ä5ig Anfang Zärz blühend angetroffen werden. Vollblüte 
beider Arten 1972 am 26. Februar, 1974 ar 3. März und 1975 
rz. An 1. April 1976 traf ich bei Untermühl die 
Taglichtnelke (Silene dioica) vereinzelt schon blühend, in 
Taufkirchen iz Pramtal (330 m) begann dieselbe Art am 20. 
April zu blühen. 
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Gro&rüumig gesehen ist das Donautal dem Übergangsbereich 
von der collinen in die submontane Stufe, nach HUFNAGL 
(1970) der warmen Valdstufe in Oberósterreich zuzurechnen. 
Das Gebiet dea Haugsteins reicht in die montane Stufe hi- 
nein. 


Die neturfernen Kunstforste mit ihren weitgehend reinen 
Monokulturen der Fichte, die heute weite Teile der Donau- 
hänge bedecken, werden von einer Besprechung ausgeklammert. 


Übersicht über die natürlichen Valdgesellschaften des Do- 


nautales 
Ordnung: Edel-Laubwälder, Fagetalia 
` -. Verbands Trockene bis frische Edel-Laubwälder 
` Aeperulo-Fagion 


Rotbuchenwald Eschen- Ahorn- Schluchtwald Eichen- Hainbu- 
chenwald 


Fagion Acereto-Fraxinetum Querceto-Carpinetum 


Ordnung der Edel-Laubwälder, Fagetalia 
Ordnungscharakterarten, die im Donautal vorkommen: 


Acer pseudoplatanus Epilobium montanum 
Ulmus glabra Fuphorbia arygdaloides 
Aegopodium podagraria Geum urbanum 

Asperula odorata Lamiastruz zaleobdolon 
Corydalis cava Lathvrus vernus 

Gagea lutea Lilium. nartapen 

Paris quadrifolia Lysimachia nemorum 
Ranunculus ficaria : Mercurialis perennis 
Ranunculus lanuginosus Milium effusum 

Carex brizoides Mycelis muralis 
Dryopteris filix - mas Polygon2ztur multiflorum 
Primula elatior e Impatiens nolimetanzere 
Sanicula europaea Geranium robertianum 
Scrophularia nodosa Carex sylvaticus 


Stachys sylvatica Brachypodium sylvaticum 
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Viola reichkenhachiana 
Salvia glutinosa 


Pulroneria officirslis 


Rotbuchenwälder, Fagion 
Charexterarten des Donautales: 
Fagus sylvatica 

Acer pseudoplatanus 

Abies alba 

Dapkne mezereun 


Dentaria bulbifera 


Dentaria enneaphyllos 
Festuca altissima 





Asarum euronaeum 
Alliaria officinalis 


Petasites albus 


Prenanthes purpurea 
Veronica latifolia 





Senecio fuchsii 


Phegopteris dryopteris 
Thelypteris pnegopteris 
Corylus avellana 





waehrend die eben genannten Arten auch in den Kalkbuchenwál- 


dern des Gebirges auftreten, weisen die folgenden Arten da- 


reuf hin, daß es sich im Donautal um bodensaure Buchenwäl- 


der handelt: 
Lvenella flexuosa 
Yaceinriun zrvrtillus 


Carex pilulifera 
Veronica officinalis 


Luzula albida 
Calamagrostis arundinacea 
Pteridium aguilinum 


Boden- und Luftfeuchtigkeit sind verantwortlich für die Aus- 


bildung verschiedener Typen des Buchenwaldes. In optimaler 


Ausprägung findet er sich an der Norüseite ces Haugsteins, 


iz oberen Eangoereich der Schluchten Ger Seitenbäche und zwar 


vor allem von jenen des Kleinen urà Großen Kößlbaches, der 


Ranra und der Kleinen und Großen iühl. Fallweise sind Buchen- 


wälder auch an nordseitigen Donauhängen vorhanden. 


Buchenwálder waren zweifellos früher viel weiter verbreitet, 


doch ergeben sich gerade auf ihrer 
lichkeiten einer Unforstung. Daher 


Areal die günstigsten Mög- 
beGecken nun große Flä- 


chen oft fast reine Ficktenmonokulturen. 


* 


ls arten, Sie auf die klizatisch günstigsten Bereiche eines 
enenals gesunden Buchenwaldes hinweisen, haben sich Denta- 


ria enreachkyl!os, Pestuca altissima, Petasites albus und 
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Thelypteris phegopteris erwiesen. In diesen Buchenwäldern 
optimaler Ausprägung sind viele Ger oben als Ordnungscha- 
rakterarten genannten Pflanzen anzutreffen. 


Gegen die obere Hangkante des Tales kommt es vielfach zur 
Ausbildung eines sehr artenarmen, lichten Buchenwaldes, der 
auf trockenen, flachgründigen Rohhumusbóden stockií. Durch 
die Exponiertheit der Kanten Kommt es zu negativen Einflüs- 
sen auf den Wald durch den Wind. Dazu tragen insbesondere 
die heißen Aufwinde bei, welche sich an den Steilhängen bil- 
den. Es ergeben sich dadurch im Sommer überdurchschnittlich 
hohe Temperaturen, im Winter hingegen tiefe. Trockenheit 
herrscht das ganze Jahr über. Die Rotbuche begleiten auf 
diesem Kantensaum Betula pendula, Pinus sylvestris und 
Frangula alnoides. Die Krautschicht fehlt fast vollständig. 
Einzig die Heidelbeere, Calluna vulgaris, Genista germanica 
und Arrostis tenuis bilden niedere, verhungerte Exemplare 
aus. Auffällig ist dafür eine artenarme aber reichliche 
Kryptogsmenbesiedlung. Es handelt sich um Arten der Rohhu- 
musböden wie Cetraria islardica, Cladonia rangiferina und 
bechertragende Cladonia-Arten, 2leurozium schreberi, Dic- 
ranum scoparium und Dicranella heteromalla. 


Eschen- Ahorn- Schluchtwald, Acereto-Fraxinetum 
Im Talgrund und an den unteren Hangpartien der größeren Bä- 


che stocken Schluchtwälder. Sporadisch begleiten sie fast 
jeden Graben, der von den Höhen des Sauwaldes und Kühlvier- 
tels: zur Donau herabstürzt. 


Der Untergrund besteht oftmals aus Blockhalden. Diese Stand- 
orte zeichnen sich durch dauernd gute Wasserversorgung und 
hohe Luftfeuchtigkeit aus. Extreuwerte der Temperatur nach 
der einen wie nach der anderen Seite fehlen auf Grund der 
geschützten Lage. Der Boden ist immer feucht. durch Síckwas- 
ser und Niederschlagwasser und durch die losen Blöcke gut 
durchlüftet. 


Charakterarten der Baumschicht sind Acer pseudoplatanus, 
Fraxinus excelsior und Ulmus glabra. Vereinzelt sind Fichte, 
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Tanne und Linde (Tilie cordata und T. platyphylles) vor- 
Landen. An lichten Stellen wächst Corylus avellana in oft 
uralten Exemplaren. Aus den Auwäldern des Eferdinger Bek- 
keng wanderte Ulmus lsevis in einige Bachschluchten ein. 


Die schlechte Zugänglichkeit dieser Wälder verhindert eine 
regelmäßige Durchforstung. Das daher reichlich vorhandene 
Totholz und die hone Luftfeuchtigkeit fördern in besonde- 
rem Haß das Wachstum holzbewohnender Pilze, besonders von 
Porlingen im weiteren Sinn. 


In der Xrautschicht fallen Hochstauden wie Lunaria redivi- 
va, Aruncus dioicus, Dryopteris filix - mas, Dryopteris 
dilata und Polvstichum eculeatum auf. Aus den benachbarten 
Buchenwäldern dringt Pestuca altissima ein, welches im 





Acereto-Fraxinetum des Donautales immer in Gesellschaft 

von Folystichbum aculeatum anzutreffen ist. Weitere Arten 
des Schluchtwaldes sond Oxalis acetosa, Mercurialis peren- 
nis, Anemore nezorosa, Lamiastrum galeobdolon und Impatiens 
nolimetangere. 


Die Schluchtwälder sind auch vorwiegende Heimstätte eini- 
ger Arten pr&alpirer Verbreitung. Hieher sira Veronica la- 
tirolia, Salvia giutinos2, Tralictrun aquilegiifolium, Asg- 
rum europaeun, Rosa pendulina, Lonicera nigra und Moehrin- 
gia muscecsa zu rechnen. Asarun wanderte im Tal des Großen 
Kößlbachss 14 km flußauiwärts bis Weeg südlich Esternberg. 


Auf Cer Talsonle des Gro3en und Kleinen Kößlbaches, der Ran- 
na und des Pesenbaches findet sich der Straußdfarn, Hatten- 
cia struthiopteris, wobei besonders die ausgedehnten Bestän- 
de am Großen Kößibach hervorgehoben werden müssen. 


Schluchtiwälder sind Dank ihrer hohen Luftfeuchtigkeit reich 
an Locsen, worunier sich viele epiphytische Arten befinden. 
In Zereich des Sonautiales kangelt es sich um zahlreiche 
Arten rit montaner, subelpiner und sogar alpiner Verbreitung. 
Die relsblócke Ger Elcckströne bedecken vielfach ausgedenza- 
te Folster von isoiínecium viviparum, Ladotheca platyphylla, 
Trichocolea tomentella, Dicranum scoparium und vom kalkhol- 
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renGuls, Bbleprarosione trichopkyilun und Ftilium crisis - 


castrensis, dessen regelmä2lig gestaltete Fiedern es zu 


den Ctenidium rolluscum. Seltener sind Antitrichis curti- 


einer der schönsten Xoosarten steanpeln. Lie großen Fian- 
ken der Felsen an den Hängen tragen unter anceren die Le- 
bermoose Radula lindbergiana, Frullaria tansrisci und sel- 
ten Frullania jackii. Feuchte Felsspalten und. Tropffelsen 
sind bedeckt von den nassen Polstern der Laubmoose Rnabdo- 
weisia fugax, Bartrazia voriformis, Amphidium mourgeottii 
und Svnodontium bruntoni. Diese Arten haben eire bessere 
Versorgung mit Kinerslstcffen als die Blockbewohner, da sie 
mit Sickerwasser aus kleinen Quellen verscrgt werden. Bis- 
her nur im Rannatal nachgewiesen werden kcnnte des alpine 
Lebermoos Marsupella emarginata, welches den Schwerpunkt | 
seiner Verbreitung von 800 m bis 2400 m nat (Xüller 1956). 


Eichen- Hainbuchenwalder, Querceto-Carpinetum 


Charakterarten aus dem Donautal: 


Carpinus betulus Galium svivaticum 
Quercus robur Carex pilose 
Prunus avium Campanula trachelium 


Tilia cordata 


Die Eichen- Hainbuchenwälder haben ihre Eauptverbreitung 

in Osteuropa und treten in Mitteleuropa nur sehr vereinzelt 
in den wärnsten Bereichen der Täler auf, so zum Beispiel 
nach ELLSNBERG (1963) in der Oberrheinischen Tiefebene oder 
im Wiener Becken. Solche inselartige Einsprengungen in Mit- 
teleuropa befinden sich auch im Donautal an den wärnsten 
Stellen. Vorwiegend im Gebiet der Schlögener Schlinge, en 
linken Dorauufer um Niederranna und Freizell, gegenüber In- 
zell, um Grafenau, Ober- und Unterzübl sind Eichen- Hainbu- 
chenwälder anzutreffen. In veraruter Form sind sie auch in 
den Steinwänden unterhalb der Ruine Stauf im Aschachtel fest- 
stellbar. Auf Grund der ökologischen Vorausseizunger liegen 
Sie an den Südhängen und steigen nur bis in halbe Hanghöhe 
hinauf, wo sie in Rotbuchenwälder übergehen. 
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Die Zainbucne würde mächtige Stärne ausbilden, wie an nehre- 
ren Stellen ersichtlich ist. Da sich die Holznutzung cie- 
ser Wälder jedoch im wesentlichen auf Brennholzgewinrung 
beschränkt, verhindern häufige Untriebe zumeist das Heran- 
wachsen großer Bäume. Auffallend ist der reichliche Stock- 
ausschlag der Hainbuche. 


Im Vorfrühling gibt der grüne Teppich der vorjährigen Blát- 
ter von Carex pilosa diesem wald auf weite Strecken sein ty- 
pisches Geprüge. Als osteuropäische Valdpflanze, die JANCHEN 
(1966-1975) für die trockenen Laubwälder des östlichen Nie- 
derösterreich als stellenweise häufig angibt, weist diese 
Segge auf die kliratische Verwandtschaft des Donautales mit 
dem Osten Österreichs hin. Sie tritt im Donautal nicht sel- 
ten faziesbildend auf, ihre Häufigkeit nimmt aber nach We- 
sten rasch ab. 


Die Baum-, Strauch- und Krautschicht ist die ertenreichste 
aller im Donautal befindlichen Wälder, Zunächst sind viele 
Charakterarten der Ordnung Ger Edel-Laubwälder vertreten, 
die oben schon genannt worden sind. Die Eichen-Esinbuchen- 
wälder des Donautales sind aber auch Heimstatt von Arten 
aus der Ordnung der Flauneichenwälder, des Quercetalia pu- 


bescenti-petraes. 


Lie namengebende Quercus pubescens fehlt im Donautal wie 
überhaupt in Oberösterreich gänzlich. Quercus petraea ist 





jedoch ein wesentlicher Bestandteil der Baurzschicht des 
Eichen-Hainbuchenwaldes, insbesondere der eingelagerten 
Steinwände. Auf die Verwandtschaft mit den wärselietenden 
Eichen-Mischwüldern deuten die Charakterarten Carpanula per- 
sicifolia, Cynanchum vincetoxicun, Fragaria viridis, Inula 
conyza, Lathyrus_niger, Polvgonum ocorstum, Viola hirta, 
Yiburnum lantsna, Bupleurun falcatun, Hypericum zontenum, 





Peucedenum cervaria, Tnalictrun minus und Staphyllee vinna- 
ta hin. Die eben genannten Arten besiedeln nur die eller- 
wärmsten und geschütztesten Teile des Eicher-Kainbucbenwal- 
des. Als solche erweisen sich die Waldränder am Grunó des 
Tales, die Ränder der heißen, vegetationslosen 2lockstróme 
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und die Steinwände. 


Kern des Gebietes mit Pflanzen der wärmeliebenden Eicher- 
Mischwälder sind die Schlögener Schlinge (Steilhänge unter- 
halb der Ruine Haichenbach bis Au) und das Gebiet unterhalb 
Schloß Neuhaus. Man darf wohl kleine Teilbereiche als Wald- 
steppeninseln bezeichnen, die während der mittelalterlichen 
Wármezeit vermutlich größere Ausdehnung hatten. In diesen 
Zusammenhang sei auf die Steinwände näher eingegangen. 


Steinwände 

In ganzen gesehen bieten sie das Bild eines sehr abwechslungs- 
reich gestalteten Felsreliefs. Lotrechte Wände bis zu 20 m 
Höhe ragen seitlich aus den Hängen, übereinandergetürmte 
Blöcke bilden ausgedehnte Bastionen. Diese werden durch we- 
nige Zentimeter bis zwei eter breite Bänder quer unterbro- 
chen. Sonnige und beschattete, trockene und frisch-feuchte, 
kleine und große nischenartige Vertiefungen, Mulden und 
Halbhöhlen bieten der Vegetation Platz. Von oben führen ver- 
tikale Rinnen zu Tal, Gie hBuZig Gas abbröckelnde Gestein 
samreln urd az Grund als Blockhaläe enden. 


Der Boden ist zumeist flachgründig, nur in Mulden tiefgrün- 
dig. Es handelt sich um dünne Gesteinsverwitterungsbóden mit 
grusig-sandiger Konsistenz. An flacheren Stellen und auf den 
Böndern trifft man auch auf sanöig-lehnige Stellen. Humus- 
reichere Abschnitte stellen Cie ;uldea23 dar, in denen das oft 
seit vielen Jahrzehnten zusarmengewehte Laub verrottet. 


Es herrschen Süd-, Südost- und Südwestexpositioren vor. Im 
Abschnitt vcn der Schlögener Schlinge bis Aschach finden 
sich auch Steinwände mit nordseitiger Lage. Das Aleinklima 
der südseitigen Steinwände ist ausgezeichnet üurch die höch- 
sten Temperaturen und die g-»05t» Trockenheit in Sommer. Die 
günstige, geschützte Lage trägt dazu bei, daß auch im Winter 
die Temperaturen verglichen mit jenen der Umgebung höher 
liegen. Zia Coarakteristikum des xlimas sind die häufig bei 
Sonnenschein herrschenden sehr warmen Aufwinde. 


Se 


5eherrschendes Element unter den Bäunen der Steinwände ist 
die Traubensicne, Quercus petraea. Während sie den Buchen- 
wäldern der Umgebung vollständig fehlt, wird sie in den Stein- 
wänden zu a en Charakterbaunm. Sie verdient mit Recht auch 
den deutschen Namen Stein-Eiche, wenn man bei der Namensge- 
bung ihr bevorzugtes nohngebiet in Betracht zieht. Im eigent- 
lichen Eichen-Eainbuchenwald hat sie längst nicht diese Be- 
deutung wie in den Steinwänden. Xit ihren bizarr geformten, 
weit über die Felsmarern hinausragenden Ästen, ihren knorri- 
gen, kurzen Stärmen und ihren verkrüppelten "Wurzeln bietet 
sie dem Besucher ein einärucksvolles Bild. 


Das Areal der Traubeneiche wird als submediterran-nitteleu- 
ropäisch mit subatlantischer Ausbreitungstendenz charakteri- 
siert. Sie verlangt also mildes Klima. Ihr Areal überdeckt 
sich im wesentlichen mit jenem der Rotbuche, wenngleich Quer- 
cus retraea nicht so weit in die montane Stufe hinaufsteigt 
(ELLENBERG 1963). (Nach HEGI 1957 im Schwarzwald bis 975 m, 
im Bayerischen “Wald bis 715 m). Nachdem die Hainbuche im Do- 
nautal ebenfalls häufig ist, lassen sich hier die klimati- 
schen Ansprüche der drei Eäune iznerhsib ihres gemeinsamen 
Lebensraumes in Oberösterreich gut vergleichen. 


Lie Rotbuche bevorzugt die noräseitigen, schattigen, kühlen 
und feuchten Hänge und geht hier bis zum Donauufer herunter, 
also tis in eine Seehóhe von 270 m. Sie besiedelt die montan 
getónten Teile der Hänge. Die darin mosaikartig eingelager- 
ten Steirwänie haben als dominierende Baumart die Traubenei- 
che. Ausschlaggebend für diese Besiedlung sind zunächst Wär- 
me, Trockenheit und das Fehlen von Tenperaturminima, da die 
geschützte Lage und die ausgleicnende Wirkung des Wassers 
Ger Donau diesen entgezensirken. Cuercus petraea verträgt zu- 
den Spátfróste schlecht, gegen die sie durch starke Dunst- 
und Nebeltildung in Frühjahr geschützt ist. Und als Licht- 
holzart fällt in den Steinwänden die Konkurrenz der Rotbuche 
weg, der es entschieden zu heiß und zu trocken ist. 


Die Zainbuche rimat eine beherrschende Rolle ir den unteren, 
hunusreichen und weniger felsreichen Hangpartien ein, soweit 
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diese südseitig gelegen sind. Sie üringt rur zógernd und ver- 
einzelt in die Steinwünde ein. Es fehlt ihr dort die Feuch- 
tigkeit des Bodens. Dies bestätigt die Tatsache, daß sie 

längs der von den Höhen herabstürzenden Gräben auch die Stein- 
wände besiedelt und bis in den Rotbuchenwald hinauf steigt. 


Nach dieser Betrachtung zu den weiteren Baunarten der Stein- 
wände. Die Stiel-Eiche, Quercus robur, nimmt eine sehr unter- 
georánete Rolle in den Steinwänden ein. Die wenigen Exempla- 
re kümmern sehr stark, denn es ist ihnen zu trocken. Die Kot- 
führe (Pinus sylvestris) und die Birke (Betula pendula). dage- 
gen sind von Bedeutung und machen etwa 30 % des Baumbestan- 
des aus. 


Charakteristisch für die Steinwände ist der Wacholder (Juni- 
perus communis). Er bildet große, alte Strüucher &us. Es 
konnten aber nur wenige Jungpflanzen gefunden werden, was 
verständlich ist, da bisher noch keine blühenden oder fruch- 
tenden Exemplare angetroffen worden sind! 


An thermophilen Arten der Steinwände aus dem kontinentalen 
Verbreitungsbereich sind zu nennen Lemrnotrovis nigricans, 
Rosa tomentosa, Anthericun ramosum, Gerista zerserica und 
Allium montanum. Lembotropis nigricans kann als Charakter- 
strauch der Steinwände angesehen werden. Er besiedelt alle 
sonnigen Steinvünde der linken Seite des Tales, setzt aber 
sofort über den Strom, wenn hier äknliche Biotope vorkanden 
sind, Z.B. bei Krämpelstein oder am Prallnang der Schlögener 
Schlinge. Der Ginster wanderte auch zu den Steinwänden des 
Ranna- und Aschechtales. Er fehlt auf der ungebenden Hoch- 
fläche und erreicht die warmen Felspartien der Innenge richt 
mehr. Genista germanica findet sich an trockenen Waldrändern 
und Bóschungen auch im $auwald und Xühlviertel, ohne jedoch 
dieselbe Vitalität wie im Donautal zu erreichen. 


Weitere Bewohner der sonnigen Telsfluren und der ab und zu am 
Fuße anschließenden Blockströme sind Carderinonsis arenosa, 
Asplenium sevtentrionale, Secum albur, Asperula cyrenchica, 
Lychnis viscaria, Calluna vulzaris und Festuca valiens. In 
schattigen Felsspalten ist Aspleriur tricnomsres häufig zu 
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finden und euch sein Basterd nit Asplenium septentrionale 
konnte schon gefunden werden. 


Eine wichtige Rolle spielen die Kryptogamenvereine auf den 
nackten Felsen. Die sonnseitig gelegenen Partien erwarmen 
sich im Sommer außerordenilich stark, und es konnten an 
einem heißen Tag in Polstern des Mooses Hedwigia albicans 
in etwa 1 cn Tiefe Temperaturen bis zu 72 Grad gemessen wer- 
den. Es werden damit an loose unà Flechten außergewöhnliche 
Anfcrderungen bezüglich ihrer Hitzeresistenz gestellt. Moose 
zeigen demgeráG auch typische Anpassungserscheinungen. Der 
Zusammenschiuß zu dichten Polstern ergibt eine Art Schwamm- 
wirkung, und so kann das Wasser lange gespeichert werden. 
Die PolsterbilcGung vermindert die Verdunstung gegenüber Ein- 
zelp?$lanzen urso mehr, als viele xerophytische Typen lange 
Glashaare haben, die sich als dichtes Gewebe über die Polster 
legen. Die Koosblätter sinc derb, oft stark papillös oder 
namnillós unà die Blattzellen sind klein und von dicken Wän- 
den umseben. Gerade diese beiden letzten Tatsachen scheinen 
mir wesentlich für den Schutz des Protoplasmas. Die Moose 
und Flechten verlegen ihre Hauptwachstunszeit in das Winter- 
halbjahr und machen im Sommer eine Ruhepause durch. Bei all 
den darf man allerdings nicht vergessen, daß gerade im Do- 
neutel die Taubildung oft sehr reichlich ist und die Krypto- 
gamervereine auf den exponierten Felsen somit regelmäßig 
"Legossen" werden. Dennoch gereicht es zu einem under, wenn 
nach Wochen zlühender Sommerhitze auf Gen Felsen ein Gewit- 
terregen aus einem uransehnlichen staubtrockenen Hoospolster 
etwa einer Grirmia-Art in kurzer Zeit eine frische, lebende 
Gesellschsit von MHoospllanzen wird.. 


Diese extremen Verbüitnisse ertragen Hedwisia albicans, 
Cemrtotzecium sericeum, Racoritrium heterosiichum, Orthotri- 
chun rupestre, Grimmia pulvinata ung Grimmia ovalis. In feuch- 
ten Felsspelten siedeln häufig Pneabdoweisia fugax und Au- 
lacoznivm androgynum und an Stellen, vo Sickerwaaser die son- 
niger Felsen nerabrieselt, bedecken die roibraunen Pölster- 
chen des Alaffnooses £ndreaea runestris den Gneis. Die be- 
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schatteten Felsblöcke überziehen weithin Dicrerun scovariun, 
Dicrsnum fulvum, Paraleucobryum longifolium, Dichocontium 
pellucidum und Hypnum cupressiforrze. Am Grunä der Stänne 
und auf den knorrigen vurzeln der Traubeneichen sowie an 
Fuß von Felsen siedelt hüufig das zarte Lebermoos Ptilidi- 
um ciliare. 


Ein besonderes Phänomen stellt das Vorkommen von Torfmocsen 
in den Steinwänden dar. Es handelt sich um Sphazrun nenoreum 
und Spagnun quinauefarium. Sie sind an die nach N, NZ und 

Nu exponierten Felsformationen gebunden. Es überrascht, wenn 
man nach dem Durckklettern eines sonnendurchglünten Felsbe- 
reiches über die hóchste Kuppe steigend, plótzlich mit weni- 
gen Schritten die tiefen, weichen Polster der Sphagnen er- 
reicht, die steile Felsen bedecken, über Felssinse mit ihren 
Polstern bis zu 30 cm hinausragen und dori und da einen 
Block gänzlich einhüllen. Zei gerauerer Betrachtung ergeben 
sich bis zu einem gewissen Grad ähnliche Ökologische Ver- 
hältnisse, wie sie etwa in einem Hochmoor herrschen. 


Torfmoose sind Pflanzen, die mit geringsten kengen an Liine- 
ralstoffen ihr Auslanzer finden. Sie könren nur in stagnie- 
rendem, n£hrstoffrarmem Wasser gedeihen, das keine Zuflüsse 
rineralischer Lösungen hat. Dies trifft in den Kochmooren 
Zu, die nur von Niederschlagswasser gespelst werden - und 
auch in den Steinwänden. Denn auf den Elöcken vnd an cen 
Pelswünden erfolgt die Vasserversorgung nur durch das Nie- 
derschlagswasser. Sobald Sickerwasser in der llacnhbarsckaft 
der Torfmoose an Felsen austritt, überlassen jene diese 
Standorte anderen Xoosen, da der Untergrund zu nährsticff- 
reich ist. 


Das Vorkoumen von Torfnoosen in den Steinwänden weist auf 
die enorme Fähigkeit dieser kKkoose hin, Wasser zu speichern, 
Auch nach Wochen sommerlicher Trockenheit sind die Polster 
noch feucht. Eine groBe Bedeutung kommt zweifellos während 
dieser Trockenperioden wieder den Taufall und der Nebelbil- 
Gung zu. Es ist auffallend, daß alle Sphasgnunvorxonmen in 
ziemlich gleicher Höhe an den Hängen líegen und zwar iz un- 
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teren Teil des oberen Drittels. Hier berrschen nach meinen 
Beobachtungen die günstigsten Verhältnisse für Tau- und Ne- 
belbilaung. 


Die Torfmoose sind vergesellschaftet mit außergewöhnlich 
großen Folstern von Leucobryum glaucun, dem Kissenmoos. Es 
konnten schon Einzelpolster bis zu einem Meter Durchmesser 
gefunden werden. Am Rande sei vermerxt, daß der Verfasser 

im August 1976 zum ersten Mal eine große Population dieses 
Mooses reichlich fruchtend gefunden hat. Es fruchtet sehr 
seiten und obgleich der Verfasser auf seinen vielen bryolo- 
gischen Exkursionen in Oberösterreich alle ihm zu Gesichte 
gekommenen Leucobryum-Standorte auf Früchte geprüft hat, 

war Gies die erste positive Feststellung. Von einiger Bedeu- 
tung in dieser Moosgesellschaft ist noch Dichodontium pellu- 
ciduc. 


Die Flechtenflora ist noch wenig bearbeitet. An steilen, 
sonnigen Felsflächen ist Laszllia pustulata (= Umbilicaria 
pustulata) eine auffallende Erscheinung. Eine wesentliche 

Rolle spielen Dirlcoschistes scruposus und Arten aus den Gattun- 
gen Acarospors, Lecanora, Aspicilia und Phizocarpon. Auf 
sanfter anstcigenden Felsen Gnod deren Oberseite siedeln Par- 





relia sSzxatiiis, Ferüi2lia conspersa, Cladonia rangiferina 





und weitere Arten sus der Gattung Clzcoria. Drei Flechten, 
ĉie ihre Kauptverbreisung auf Ästen und Zweigen in den Baum- . 
wipfeln haben, sind ir den Steinvänden zu häufigen Gesteins- 
bewoknern geworden: Flatisratia zlauca (= Cetraria glauca), 
Hyrozvmnie physndes (= Parrelia vhvsodes) und Pseudevernia 





furfuracea. Len £äumen in den Steinwänden fehlen sie dagegen 
eigenartigerweise weitgekenäst. 





ı und unterhalb Scnloß Weuhaus wird die Rotföhre, Pi- 


An rechten Frallhang der Schlögener Schlirge, nördlich Hin- 
en 
Lus sylvestris, zum dorinierenden Element der Steinwände und 


man kenn mit Recht von einen Föhrenwald sprechen. 
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Es handelt sich um einen lichten, trcckenen, artenarnen 


Föhrenwald. Die Actföhre wächst auf dem Zlachgründizen, 
grusig-sandigen Boden sehr larzsez und an drei zerällten 
Stánnen von 38, 40 und 45 cm ZDurchsesser konnten 138, 152 
und 143 Jahresringe gezählt werden. Die Krone der Bäume ist 
häufig schirrfórmig. Als Begleiter von Pirus sylvestris 


Spielt Quercus petraea eine Rolle. Seltener sind Setula ven- 
dula, Sorbus zucuparia und Jjuniverus communis. 

Die Strauchschicht bestinzen zwei Arten, Calluna vuiperis 
und Lenbotropis nigricans. So dar? man worl Giese róhren- 


wilder dem Pino-Cytisetum zuordnen, einer soziologischen 


* 


Einheit, die nur lokale sedeutung Lar. 





Beachtung verdient eine Zcosgesellscneft, deren Cherakter- 
art Dicranum spurium ist. Das oos konnte bisher in Ober- 
österreich nur im Lonautal ir den Fóhrenvüldern der Stein- 
wände zwischen Steinerfelsen und Inzell in Ger Schlögener 
Schlinge und in jenen nórdiicr Zinteraigen nacnzewiesen wer- 
Gen, ist hier jedoch durchaus käufig. Angaben in der srärli- 
chen bryologischen Literatur aus Oberösterreich Zetlen. 


NEUMAYR (1971) beschreibt aus dem Vorderen $ayerischen Weld 
eine Dicranum spurium-Synusie. Die Zoosgesellscehnaft beaiecelt 
in Bayern artenarme Sand-Föhrenwälder und Föhreswälder auf 
granitgrusigen, sehr fiachgründigen Böden. Die letzteren Ver- 
hältnisse treffen auch auf die Vorkozzen im Lonautal zu. Ls 
besteht daher zwischen der Gesellschaft, welche NZU-AYz aus 
Gem Gebiet von Regenstauf beschreibt und unserer weitzehen- 
de Übereinstimmung. BOROS (1968) erwähnt Licrerun spurium 
als Charakterart Ger äieiernwäider Ungarrs. 


Dicranun spuríum bildet im Zonautal vielfach rolster von an- 
sehnlicher Größe. Durchmesser von 30 cm sina keine Selten- 
heit. zs besiedelt mehr die durch Felsen und Zäune etwas 


schattenreicheren unà damit feuchteren Stellen und meidet 
die steilsten Hangteile. Fast immer ist Dicranun spuríum 
vergesellschafiet Kit zwei weiteren Dicranuz-Arten, näslich 
D. rugosum und D. scoperium. Als häufige 5egleiter, jedoch 
von geringer »edeutung sind Hypnuzm cupressifzorze, Pleurozi- 
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ur schreberi, Leucobryur glaucum, Polvirichum formosun u.a. 
anzuführen, Benachbarte Felsen und Wurzeln werden häufig 
von subatlantischen Ftilidium ciliare besiedelt, das von 
hier auck auf Erde übergeht und selbst andere Mooae über- 


wächst. Weinmeister (mündlich) gab aus den Föhrenwäldern 
bei Neuhaus Buxbaunia aphylla an. 


Die Hoosgesellschaft des Dicranum spuriun: 














Aufnahnenumner 18 19 20.24 56 57 21 22 23 
Exposition W NW - W NW SW NO O 0 
Neigung 30 70 - 30 30 40 20 10 10 
Fläche 80 80 100 200 200 300 100 150 150 
$ Xoose 90% 80% 70% 60% 50% 60% 70% 70% 50% 
A&rtenzenl (Moose) 5 6 8 8 7 7 5 6 5 
% Phaneroganen 10% 10% 10% 20% 20% 30% 5% 10% 10% 
Dicranum spurium Ash 444 2.95 2,2 2.5 4.5 2.5 2.4 2.4 
D, ruzosu-* 4.4 2, 37442 5.4 2:5 2.2.1.2. 2.5 
2. Scoperiun 3.2.1942 1.2 1.2. 123 2,4 2:5 2.2 
Byenun cupressiforze 1.3 2.2 2.2 1.3 

rolvirichun formosun s d'AS t. 
Pleurcziun schreberi +.2 4.2 1.5 1,2 red 1.1 
Foivtrichuo viliferunm +1 +.1 

Foalie nuta^s +.1 +.2 

Gersiccon rTurnursus r.1 +.2 r,1 

leucotcrvum rl atum 7,2 252 2.4 3.5 
Hrlocontum selendens +1 1.2 15.1 l 

7111-0311. ciliare | +.2 2.3 2.2 

dszz2nia Trilchata leg 342 
Ciadonia rarzirerira 1.1 
Aver2alia flexuosa 2 2 2 2 1 3 
Vaecinium myvrtillus 2 3 2 3 
Caliuna vulzaris 2 2 2 


eo 


Aufnabnen Nr.18, 19, 20, 24, 56, 57 aus den Föhrenwäldern 


bein Steinerfelsen in der Schlógener Schlinge. 


aufnahmen Nr.21, 22, 25 aus dem Föhrenwald bei Hinteraigen. 
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Auwald 

Die Auwälder der alluvialen Aufschüttungen sind schon lange 
den Ackerbau zum Opfer gefallen. Schmale Streifen längs der 
Donau wurden zudem durch die kraftwerksbauten eingestaut. 

So befindet sich heute nur mehr bei Schildorf ein kleines 
Augebiet. Es hendelt sich um eine Weidenau mit Salix alba, 
S. purpurea, 5. iragílis, 5. viminalis, 5. triendra und S. 
daphnoides. Durch dez Eenschen eingebracnt wurden Alnus glu- 
tinose und Alnus incana. Prunus padus, Viburnum opulus und 
Cornus sanguinea sind Vertreter der Strauchschicht. An typi- 
schen AÄräutern seien genannt Urtica dioica, Vicia seviun, 
Hunulus lupulus, Aegovodiun podagraria, Laniun maculstun, 
Glechoma hederacea, Calemeagrostis epigeios und mnninerinus | 
aristatus. 





Helbtrockenrasen 

Durch kenschenunand am stärksten gestört und heute größten- 
teils vernichtet sind die !ialbtrockenrasen. Allerdings wa- 
ren sie keineswegs natürliche Biotope, sondern im Laufe der 
Zeit durch den Menschen geschaffen worden. 


Halbtrockenrasen befanden sich an den steilen Lehnen am 
Grund südseitig gelegener Hänge und auf den flachen An- 
schwennungsgebieten der Donau. Bis etwa 1970 konnten bei 
Schildorf und Au in der Schlögener Schlinge roch gut erhal- 
tene kleine Halbtrockenrasen beobachtet werden. Sie waren 
Konzentrationspunkt von Pflanzenarten kontinenteler und sub- 
mediterraner Verbreitung im Donautel. 


Voraussetzung hiefür sind große Trockenkeit und ٢٣ی<ع‎ und 
vor allem der wasserdurchlässige, feine Sandbocen, den die 
Donau hier abgelagert hat. Leider ist das Gebiet un Schil- 
dorf durch Aufforstung und jenes bei Au durch intensive Dün- 
gung und teilweisen Umbruch zur Anlage von Äckern vernichtet 
worden. 

Unter die Arten kontinentaler und subnediterraner Verbrei- 


tung nengten sich viele thermophile mitteleurop&ische Ele- 
mente und ergaben einen Blütenflor, der den Fachbotaniker 


yn 


wie den Laien durch seine Farb- und Formenfülle erfreute. 
Kur auf den Bereich der beiden oben genannten Fundpunkte 
beschränkt war das Vorkommen von Carex ericetorum, Viola 
rurestris, Thalictrum minus subsp. minus, Orchis morio, 





Crchis ustulata, Linum perenne und Kuscari racemosa. Be- 
sonders der Dauer - Lein war eine Charekterpflanze, deren 
viele tief blauen 3iüten im Juni den Halbtrockenrasen ihren 
Stempel aufdrücxten. 


Andere Arten sind auf Grund ihrer größeren ökologischen 
Anplitude derzeit noch weiter verbreitet wie Petrorhagia 
saxifraga, Polygala comosa, Peucedanum oreoselinum, Primu- 
la veris subsp. veris, Orchis mascula, Medicago falcata, 
Cerastium semidecandrum, Carex orrithopoda, Anthyllis car- 
patica und Salvia pratensis. Sie verrögen in die wenigen 
noch nicht sehr intensiv bewirtschafteten Fettwiesen ein- 


zudringer, soweit diese einigermaßen trocken sind. 


Manche Arten der Halbtrockerrasen konnten auf kleine Bö- 
sckungen an Straßen, au? Gebüschr&nder und Raine an Cüter- 
wegen ausweichen und führen hier ein bescheidenes Dasein. 
Eiezu kenn man iyosotis stricta, Koeleria gracilis, Euphor- 
bia esule, Eunszorkia virgata, Nonnea rulla, Prunella grandi- 
florea, inonusa officinalis, Hivpocrepis corosa, Echium vul- 
gare unà Corcniils varia rechnen. Ir ersten Frühling leuchten 
hier auch die gelben Sterne von Potentilla tabernaemontani 


und Potertillz pusilla. 
Selszinella helvetica nat den Schwerpunkt seiner Verbreitung 
auf: trockenen, sanäizen oder schottrigen Böden, die wenig 


Bewuchs و"‎ 8-1 Es unterliegt auf Grund seiner Zartheit 
leicht der Konkurrenz vitalerer Arten, Da durch Straßenbau- 
sen inner wieder Sand- und Schotterflächen bloßgelegt wer- 
den, kann sich der ücosfarn als Pionier entfalten. So bedeck- 
ten nach der Tertigstellung des Äraftwerkes Jochenstein meh- 
rere Jahre nindurch quairatnetergroße Rasen von Selaginella 
> nackter Schwernsanóáboden, welcher in Schildorf aufge- 
züttet worden war. Allrählich nahmen dann von einen be- 
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Eaibtrockenrosen im Lonautel 


Linum perenne 


kuscari racemosum 
Anthyllis carpatica 
. Orchis morio 

Orchis ustulata 


Hippocrepis comosa 
Salvia pratensis 
Ásperula cynanchica 
Petrorhagia saxifraga 


Carex ericetorun 

Carex ornithonoda 

Carex caryophyllea 
Ranunculus bulbosus 
Peucedanum oreoselirum ` 
Prunella grandiflora 
Viola rupestris 
Polygala amarella 
Polygala comosa 
Potentilla pusilia 

Poa pratensis subsp. angustif. 
Koeleria gracilis 
Alopecurus pratensis 
Festuca ovina agg. 
Arrhenatherum eletius 


Festuca pratensis 
Selagineila helvetica 











Moose: 
Thuidium abietinum 


Entodon orthocarpus 
Camptothecium lutescens 
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I und II: Au.in der Schlögener Schlinge, 12.Juni 1966 


III: Bei Schildorf, 8.Juni 1965 


GróBe der Aufnahmeflüchen jeweils 5 m x 5 m. 
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rackbarten Halbtrockenrssen aus Hippocrepis conrosa, An- 
thyllis vulneraria, Linum perenne, Nonnea pulla, Prunella 
grandiflora, eine Festuca = Kleinart aus der ovina - Gruppe 
u.a. von diesen Sanäflächen Besitz und Selaginella mußte 
weichen. Jetzt stockt cort Wald. Derzeit befinden sich die 
meisten Vorkomnen von Selaginella an Straßenböschungen. 


Der Hilchstern, Ornithogalum ssonei, der auf Halbtrocker- 
rasen um 1960 noch weit verbreitet war, vermag in die lich- 
ten Waldsáume am Grund der Hänge einzudringen und ist noch 
relativ häufig. 


Vertreter unter den Moosen der Halbtrockenrasen sind Ento- 
don orthocarpus, Canptothecium lutescens und Thuidium abieti- 


num. 


Äcker 

Acker konnten im Donautal nur auf deh kleinräumigen Anlan- 
dungszonen angelegt werden. Durch den intensiven Ackerbau 
ist der Anteil an Unkräutern gering. Wie reich einmal die 
Urkrautgesellschaften an Arten waren, zeigt ein Beispiel 

aus fu. Dort wurden auf einem ungepflegten Kartoffelacker 
1974 noch 42 Unkrautarten gezählt. Einmalig wohl auch das 
dezals noch reiche Vorkormen der Kornrade, Agrostemra gitnago 
in den Röggenfeldern. Mehrfach konnten Saxifrasge tridactyli- 
tes und Veror’ca tripnyllos nachgewiesen werden, für Ober- 
österreich gewiß seltene Arten. 


Lalang 

Kit den Bau zweier Xrafiwerke und den damit zusanmenhängen- 
den Sicherungszaßnahmen im ganzen Donautal und den Ausbau 
der "ibelungenstrale ergab sich zunächst viel Ödland. Neben 
allgemein verbreiteten ÜGlandpZlanzen besiedelten vielfach 
Arten der Halbtrockenrasen die trockenen Auäderalstellen. Von 
Donsuufer her wanderten in die feuchten Ödlander Auwald- 
pflanzen und Uferpflanzen ein. Nunmehr ist jedoch die Be- 
siedlung abgeschlossen und die zunächst eingewanderten Ar- 


VI 
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ten mußten größtenteils der künstlichen Begrünung wei- 
chen. An der Besiedlung von Ödländern beteiligen sich im 
Donautal mehr noch als im Molassegebiet Pflanzen mit me- 
diterraner oder kontinentaler Herkunft. 


Die Arealtyven 
Die in dieser Arbeit angeführten Arealtypen sind OBER- 


DORFER (1970) und STRAKA (1970) entnomnen. 


Fräalvine Arealtypen 


Der Begriff Ges präalpinen Geoelerentes hat erst Ende der 
fünfziger Jahre Eingang in die Arealkunde gefunden (THORN 
1957). Er ist von eng begrenzter Natur, denn er umfaßt nur 
den Bereich Mitteleuropas. Zu den präalpinen Arten werden 
solche gerechnet, die in den Alpen aus den Tälern in die 
roniane Stufe emporsteigen und rings um die Alpen oder 
nur nördlich dieser in tiefen Lagen verbreitet sind. Ins- 
besondere sind es die Täler, welche, aus den Alpen xom- 
mend, des Alpenvorland in mehr oder weniger direkter Süd- 
Nordrichtung durchschneiden, z.B. Isar, Lech, Inn, Traun. 
Lange Zeit nahn man an, daß die heute als präalpin be- 
zeichneten Arten nur der Sanenverfrachtung durch Flüsse 
ihr Vorkommen im Alpenvorland verdanken. Erst THORN (1957), 


-BRESINSKY (1965) und andere wiesen nach, da3 es sich bei 


diesen Arten um keine rezenten Anschwemmlinge hendelt, son- 
dern daß sie seit der letzten Eiszeit hier ansässig sind, 
also Relikte darstellen. Daß sie heute als Flußbegleiter 
aufscheinen, ist die Folge einer jahrnundertelang andau- 
ernien Zerstörung ihres natürlichen Lebensraumes ín den 
zwischen den Flüssen liegenden Bereichen rit Ausnahme der 
Voralpenmoore. Dank der gründlichen Durchforschung, insbe- 
sondere des bayerischen Alpenvorlandes durch BRESINSKY, 
konnten auch vereinzelt Standorte präalpiner Arten abseits 
der Alpenflüsse belegt werden. längs der Flüsse konnten 
sich die präalpinen Pflanzen in Auen, auf Kiesflächen, in 
Leitenwäldern und an Felsen halten. 
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Die Zahl der präalpinen Arten des Donautales ist, verglichen 
mit jener der Alpenflüsse, nicht groß. Die ökologisch ähnliche 
Verhältnisse aufweisende Innenge Vornbach-Wernstein weist 
ein viel breiteres Spektrum präalpiner Pflanzen auf (VOLI- 
RATH 1963, BRESINSXY 1965). Dennoch erweist sich das Donau- 
tal als Heimstätte rund 20 präalpiner Gefäßpflanzen und ei- 
rer Anzahl Moose. Sie stellen die Bedeutung des Donautales 
als Standquartier von Relikten der Kaltzeiten unter Beweis. 
Die im Vergleich zum benachbarten Alpenvorland immer gün- 
stigeren klimatischen Verhältnisse von der letzten Eiszeit 
über die verschiedenen Klimaschwankungen bis heute boten 
einerseits manchen kälteenpfindlichen Arten eine Chance des 
Überlebens während kalter Perioden, andererseits wurden man- 
cher präalpinen Pflanze kühler Klimaforderung die Wärme- 
schwankungen zum Verhängnis. 


Die besten Ökologischen Voraussetzungen für präalpine Ge- 
wächse bieten die Schluchtwalder unà der feuchte Bereich 

des Rotbuchenwaldes. Die präalpinen Arten des Donautales 

sind beinake ausnahmslos Bewohner schattiger, feuchter Stand- 
orte mit hoher Lufitfeuchtigzxeit. Steinwände oder Halbtrocken- 
rasen weisen kein einziges p»räalpines Tlorenelement auf. Im 
einzeinen kórnen aufgeiünrt werden Veronica urticaefolia, 
Sslierails norsena, Moehringie muscosa (X1. und Gr. Kößl- 





bach, žanra, Sc اس‎ Schlinge), Lycopodium annotinun, 
egiifoliun, Lonicera rirra (Kl. Kößlbach, 
Denn), EE or des Zaugstvein, Gebiet 

1i unà Wesenufer), Bosa »endulina (Gr. 
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und Kl. Zöälbach, Ranna), Luneria rediviva, Salvia glutino- 
3 u 





a 
ntaurea montang (Ranna), Geraniur svlvaticum (Ranna), 


e und Dentaria ennesonyllos. Die Vor- 
r-2e2 von Loricerz riera, ےہ‎ sendulina ung Centaurea mon- 








2 an ier Dozau Aörnen auch ais Vorpcaten des Teilareals, 


welches sich von zaejerlscren raid über den Böhmerwalà bis 
ins „alöviertel ersireckt, gewertet werden. Einzig von Lo- 


i v ein Fundort im Sauwald am Tiefen- 
bach Lei Zopfingz. Soldaenelle nontana dagegen ist in Sauwald 


ا 
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weit verbreitet. Rhinanthus aristatus besiedelt oer Au- 
wald bei Schildorf und tritt auch längs des gesamten Do- 
nauufers auf. 


Nur drei der präalpinen Pflanzen lieben Wärme und Trocken- 
heit, Carex elba, Carex ornithovods und Cvclaren purpuras- 
cens. Charakteristisch für die submediterrane Ausbreitungs- 
tendenz der letzteren Art, die auch in den nördlichen Ealk- 
alpen nur die würmsten Täler besiedelt, ist, daß sie im 
Donautal die Eichen-Hainbuchenwaálder der Südhünge besie- 
delt. Carex alba komnt nur an wenigen Stellen zwischen Neu- 
haus und Aschach an linken Donauufer vor. 








Yon Tofieldia calyculata befand sich bis etwa 1965 ein Be- 
stand in einen Hangmoor bei Obervwenzlberg an der Kordsei- 

te des Haugsteins in gut 700 n GER und damit etwa 400 m 
über der Donau. Diese Tatsache bestätigt einnal mehr, daß 
die präalpinen Arten ihre Verbreitung richt eirer Anschwen- 
nung von Samen verdanken, sondern sie stellt cie Reliktna- 
tur unter Beweis. Leider wurde der Fundort vor etlichen Jah- 
ren aufgeforstet. 


Um Wenzlberg ist auch Peucedanun ostruthiun in Wäldern ver- 
breitet. Es besteht aber der Verdacht, daß es sich um kei- 
nen ursprünglichen Standort handelt, denn mitten im Vonnge- 
biet dieser Art steht ein altes verfallenes Forstzaus. Als 
berühmte Heilpflanze früherer Jahrhunderte liegt die Annah- 
ne nahe, daß die Meisterwurz hier angepflanzt wuróe.- 


Eine. der heute noch häufigsten präalpinen Pflanzen Oberöster- 
reichs ist Leucojum vernum, Die Frühlingsknotenblune ist 

eine der werigen práalpinen Arten, die in ihrer Verbreitung 
nicht auf die Täler der aus den Alpen konnenden Flüsse be- 
schränkt ist, sondern zum Beispiel in Sauwald und Framtel 

in feuchten Wäldern und Wiesen und in Auen oft anzutreffen 
ist. Im Donsutal konnte die Pflanze am feuchten Grund der 
Talschluchten und Hänge des südseitig gelegenen Gebietes 
gefunden werden. l 


DUFTSCHMID (1870-1885) erwähnt von den Schotterbänken der 
Schlögener Schlinge auch Myricaria gerranica. Durch den Rück- 
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Stau des Kreftwerkes Aschach sind bedauerlicherweise alle 
Schotterflächen unter Wasser gekommen. Vielleicht ist die 
Pflanze eber euch schon früher verschwunden. 


Eine andere Pionierpflanze der aus den Alpen kommenden 
Flüsse konnte nach dem Einateu zwischen den Granitblócken 
der Uferverbauung wieder Fuß fassen, Equisetum variegatum. 
Der Schachtelhalm hat eine sehr weite Amplitude der verti- 
kalen Verbreitung, denn er steigt in den Alpen bis 2100 m 
üNN hinauf und besiedelt im Donautal im 280 m üNN ein kli- 
matisch völlig gegensätzliches Biotop. 


Eine viel größere Anzahl von loosen als Plütenpflanzen 
präalpiner und montaner Verbreitung ist im Donautal fest- 
zustellen. Es karn in Rabnen dieser Arbeit hievon nur eine 
Auswahl getrcffen werden. Die Ursache für diesen Reichtum 
beruht unter anderem darauf, daß Moose nit viel kleineren. 
Biotopen als Blütenpflanzen ihr Auslangen finden. Wenige 
Quadratmeter mit günstigen Klina--und Bodenfektoren genü- 
gen für den langen Bestand eines ioosvereines. 


Die meisten der präalpinen und montanen Moose sind Hygro- 
cder Mescphyten, dater an lie Schluchten, insbesondere de- 
ren Blockströne, Felsen oder Blöcke in den Eüchen gebunden. 
Besonders ein Troßteil der Lebermoose bedarf einer hohen 
Luftfeuchftirzxeit und besiedelt daher die Sohlen und den un- 
teren Atschnitt der Hänge. Dies trifft für Trichocolea 
torertielia, Scasania remcrssa, letzecria coniusata, Narsupel- 











la ezarginara ), Lorhnzia ventricosa und Leieunea cas 


Z 
(xe 
vifolia zu. Psdula 











ináoerszisna und Frullonia Sackii, zwei 








seltene Arten ir ea besiedeln ٤0 


trocken ud aber beschatteies EE in den Bucken- 
wäldern. Srhenoiobous minutus konnte nur in Gen Steinwän- 
den tei ےت‎ en 0005877620252 ودة‎ SE Gestein ge- 
funden werien. Ft ontane Art, die 
in den Steinwünden sz Crunä von EE und Wurzeln 
vorkczzt und ir derselben Zone vie die Szharnum-Arten sie- 
delt. Es ist kaum am Grund des Donautalss anzutreffen, son- 


Gern nur in der Hangnebelzone. 
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Aus der Schar der montanen Laubmoose seien als wichtigste 
Bewohner der Felsen in den Schluchtwäldern genannt Eartra- 
ramia pomiformis, Amphidium mougeotii, Thamniun alope- 
curum, Neckera crisva, Rhabdoweisia fuzax und heterocla- 
Gium beteroboterum. Als Vertreter trockener Standorte er- 
weisen sich Pohlia cruda und Plaziothecium undulatum. Trok- 
kenes Silikatgestein besiedeln Paraleucobryum lonzifoliurm, 
Racomitrium heterosiicnum und Dicranum fulvum. Ein selte- 
ner Bewchner beschatteter Felsspalten ist Isopterygiun ele- 
gens. Wenn in den Steinwänden sonnige oder nalbscheittige 
Felspartien von Sickerwasser überrieselt werden, fenlt fast 
nie Andreaea petrophila. Zin nach GAXS (1957) nur verein- 
Zelt im Plachland auftretendes montanes Moos ist Bartramia 
ithyphylla, welches auf trockenen, sandreichen Robhumnus ۔‎ 
oberhalb des Kraftwerkes Aschach und bei Kränpelstein ge- 
funden werden konnte. Schon MOLZzNDO (1675) erwähnt das Vor- 
kommen bei Krämpelstein. 


Nordisch-eurasiatische Arealtypen 


Es ist naheliegend, daß ?Tlorerelemente dieser Verbreitung 
in reicheren aß die umgebenden (oben des Donautales be- 
siedeln als dieses selbst. Die feuchten Talschiuckten und 
schattigen Steilhünge geben Huperzia selago (Heugstein, 
Gr. Kößlbach), Gymnocarpiun dryopteris und Thelypteris 
phegopteris Lebensraum, die wärmeren Waldhünge Calamagro- 
stis erundiracea und Hieracium caespitosum. Angelica arch- 
angelica ist in den Ufergebüschen der Donau häufig vertre- 





ten. 


Neben diesen in Oberösterreich mehr oder weniger häufiger 
vorkormenden nordisch-eurasiatischen Arten beherbergt das 
Donautal zwei sekr beachtenswerte Arten. Es nandelt sich 
um Carex ericetorun und Viola ruvestris. 


Beide Arten bevorzugen im Donautal basenreiche, warn-trok- 
kene Sandbóden, welche nur locker bewachsen sind. Sie sind 
gegen den Konkurrenzdruck robusterer Arten sehr enpfind- 
lich und dies dürfte neben anthropogenen Einflüssen eine 
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der Hauptursachen sein, da? sie nur mehr an wenigen Stel- 
len suf Alluvionen bei Au in der Schlögener Schlinge vor- 
kommen, Viola rup2sstris des weiteren auch bei Schilcorf. 
Oberdorfer (1270) reiht beice Arten unter die nordisch- 
alpinen ein mit Zriebnung an den kontinentalen Raum. Die- 
se schwache Kontinentalität ist es, die sie hier in Ge- 
sellschaft mit Arten typisch kontinentaler Verbreitung 
bringt. 


Eine Durchsicht des Herbars des Landeszuseuns Linz ergab 
rund 20 Belege von Viola rupestris aus der Zeit von 2 
bis 1900 von den bekannten Sarmlern Duftschnid, Dirnberger, 
Rezabek u.a. All diese Belege stemmen aus dem Großraum 
Linz. Zin mir fraglich erscheinender Beleg stamut aus dem 
Jahre 1926 vom Wuhrkosi bei Spital am Pyhrn. zinzig Her- 
cert Scnsid erbrachte von Loppl bei St.liartin nahe Linz 

und vom Mörchsgraben bei rzbelsberg vor 1948 und 1949 noch 
zwei gesicherte Belege nach 1900. 


liche Verhältnisse liegen bei Carex ericetorum vor. 
Ur?SCZMID (1870- 1885) gibt den GroGraum von Linz, Win- 
arsten und Passau an. Jer Ver?asser xonnte die Segg 
eiu "Wirt ap Berg" nane Wels nachweisen (Beleg iz 
i 


Crten in Überösterreich ste- 
NG ZRAUR-SLAZQUET 1964) gibt eine Ar- 
len Gels Poms (2340 m) im 


park wieder, in Ger beide Arten 
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grenze für Viola 





i 
C m au5N an (Tindeler-Rotnern). 

g men wi Oxologische 
sfermen handeln, Gie den Tieflardbedingungen schon 





Auf Gie zedeuzung Ces Loneuteles als Einwanderungsweg panno- 
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nischer und kontinentaler Pflanzen und Tiere wurde schon 
oftmals hingewiesen. Heute, unter den derzeitigen Bedin- 
gungen, dürfte eine Einwanderung in das Donautal nicht 
stattfinden, abgesehen von Arten, die Ödländer besiedeln. 
Es komot derzeit zu einem Rückzug kontinentaler Arten, 
wobei dafür nicht so sehr das Klima verantwortlich zu ma- 
chen ist,als vielmehr der schwerwiegende menschliche Ein- 
fluß euf die Biotope dieser Arten. 


Noch heute sind die Steinterrassen ehenaliger VWeingärten 
am linken Donauufer gegenüber Inzell unterhalb Schlögen 
zu erkennen, welche auf ein milderes klima als jetzt hir- 
weisen. WERNECK (1974) untersuchte die Verbreitung des 
Weinbaues in Oberósterreich und veröffentlichte dazu eine 
Verbreitungskarte. Er erarbeitete sie aus Urkunden, Urbaren, 
Handschriften und Ortsnamen und verwendete auch viele An- 
gaben verschiedener heimat- und naturkunclicher Arbeiten. 
Eine Angabe aus der Schlögener Schlinge fehlt 98و۶‎ 
in WERNECKs Zusammenstellung. Diese Weirgsrtenterressen 
sind wohl noch rie von facnkunaiger Seite als solche er- 
fat worden. In ihrer Anlage und Umgebung erinnern aie 
stark an jene der Wachau. 


KOHL (1974) nimmt im Anschluß an die Arbeit WERNECKS Stel- 
lung zur Klinsentwicklung in historischer Zeit und deren 
Einfluß auf den Weinbau in Oberösterreich. Danach hatte 

der Weinbau in Oberösterreich sein Optizum vor 1600 er- 
reicht und ninnt dann zuerst langsam, dann rascher ab, تنا‎ 

im 19. Jahrhundert ganz zum Erliegen zu kommen. Die letzten 
Weingärten sollen um 1870 in Aschach aufgelasssen worden sein. 
Der Höhepunkt des wWeinbaues vor 1600 fällt in den Bereich 
Ger hochnittelalterlichen Wärmezeit um 1300 und deren all- 
mihliches Abflauen. Von etwa 1680 bis 1730 koznunt es noch 
einmal zu einer kurzen Blütezeit. 


Aus diesen Betrachtungen über den Weinbau lassen sich auch 
gewisse Schlüsse ziehen über die Besiedlung des Donautales 
durch kontinentale und nediterrane Pflanzen. WERNECK weist 
darauf hin, daß seine Weinbaukarte Cberösterreichs als Un- 


dem 


terlege für oe Festlegung der Areale pannonischer Pflanzen 
in Oberösterreich berutzt werden kann. 


Die Donau ist seit Jahrtausenden eine bedeutende Wasser- 
straße, die den Osten zit den Westen verbunden hat. ín die- 
sem Zusammenhang hat sie sicherlich zur Verbreitung nancher 
kontinertaler Arten nach dem Westen beigetragen. Bis zum 
Aufkommen der Darmpischifiahrt war es üblich, die Schiffe 

mit Hilfe von ?ferden oder Uenscnen stromauf zu ziehen. Dies 
begünstigte zweifellos das Stromaufwandern mancher kontinen- 
taler Arten. Zu leicht konnten Ssnen, ja ganze Fflanzenteile 
an Hufen, Seilen usw., verfrachtet werden. Dennoch muß mit 
WENDELBERGER (1954) angenomnen werden, daß kontinentale Ar- 
ten teilweise schon in der Vorwärmezeit, einer Zeit gerin- 
ger Val&ádichie, in das Donautal eingewandert sind. Durch 
Giese lange Trennung von der östlichen Hauptpopulation mö- 
gen sich hier an Rande des Areals, in Mitteleuropa, schon 
Ckotyren herangebildet haben, die im Zentrum des Areals nur 
zehr schwer existieren könnten. 


Die weinbaukarte Oberösterreichs zeigt, welch tiefe katur- 
vertunlenkeit, genaue NaturbeobDachiung und Naturxenntris, 
man möchte sagen, welchen katurizstinkt die damaligen Bau- 
ern besaßen, daß sie die günstigsten Weinbaugebiete als 
sölcne herausscnälten. : 


Bsturgezat finzen sich dile den kontirentalen Are 

in weiitesien Zinre zugehörigen Arten im iroczensten und 
wärostern Bereich Ces Donzuteles, in Cer E 

wäldern, im unteren Teil der Sieinvünóie, in Gen wenigen 
e 9 


T 
noch Testehender !lalibtrockenras 


n und an Böschungen von 
Stralen urd Wegen, wo viele Cer sesiecler ehemaliger Zalb- 
trocxenrasen roca ein bescheideres Dasein fristen. Es han- 
delt sich bei elen Arten un die letzten Refugen aus ei- 
e 


ur, charaxterisiert durch 
er, mäßige Niederschlä- 
akr, ٭28۵81تں‎ den größten 
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seizung in Asien. Dieser 


E 


Gesamtbereich wurde durch verschiedene Autoren in Teil- 
bereiche gegliedert, die sich durch Klimadifferenzierung 
ergeben. 


Kontinentale Artengruppe 


Als kontinentale Arten im engeren Sinn können Allium mon- 
tanum und Certaurea stoebe eingestuft werden. Allium non- 
tanum besiedelt die sonnigen Felsspalten der unteren Par- 
tien der Steinwände und Blockmeere speziell im Gebiet oer 
Schlögener Schlinge urd um Untermühl. Centaurea stoebe ist 
ein Bewohner der Auäeralstellen im Zuge von Straßentauten 
und der oberen trockenen Blockverbauung des Donauufers im 
Bereich der Schlögener Schlinge und von Schildorf. Von Öd- 
land aus dringt sie in den unteren Teil der 58611686 

und Blockmeere ein, dennoch muß die Art als Ödlandpflanze 
im Donautal eingestuft werden. 


An kontinentalen koosen seien genannt Cazptothecium lutes- 
cens, Thuidium abietinum und ihytidium rurosun, bewohner 
iückiger Halbtrockenrzsen. 


a Gemäßigt-kontinentale Artengruppe 
Gemäßigt-kontinentele Arten haben den Verbreitungssenwer- 
punkt in den osteuropäischen Laubräldern. Von Jen 16 ge- 
mäßigt-kontinentalen Arten des Lonautales sind 10 Zewoh- 
ner der Richen-Hainbuchenwälder. Es sind dies ruphorbis 
polychrona, Denteria bulbifera, Carex pilosa, Kosa to- 
mentosa, Genista germanica, Lerbotronis nigricaens, Leihy- 
rus niger, Cardaminopsis arenosa, Anthericun racezosun 


und Vicia dumetorum. Aus den Lautwald dringen diese Arten 





auch sporadisch in die Steinwände eir, wo sich dazu sel- 
ten Asplerium gerzenicum (Bastard zwischen A. trichomanes 
X A. sevtentrionale) gesellt. Nur in Blockreeren konnte 
bisher Fotentilla collina festgestellt wercen. 


Nonnea vulla und Anchusa officinalis sind Udlandpflan- 

zen, welche früher daneben auch in den Ealbtrockenrasen 
bei Schildor? und in der Schlögener Schlinge verbreitet 
waren. In der Schlögener Scalinge konnt auf Halbtrocken- 
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rasen und en Söschungen auch Carex prseccx subsp. 


Cuürvsto Vor, 


Aus dem Eferdirger Becken dringen Ulmus laevis und Cle- 
matis recta in das Donautal ein. Zrstere komat fast in 
jeder Talscnlucht vereinzeit vor, letztere nur bis Un- 
termühl. In diesen Zusammenhang sei auch das Vorkomnen 
von Clematis recte in der inrenge unterhalt Werrstein 
gedacht, das leider durch den Bau des Araftwerkes Ig- 


lirg-fasseu zerstört wurde. 


Artersruppe mit submediterrsner 








In diese Gruppe gehören 7 Arten des Donautales, nämlich 
ا۶‎ ly Coronilia varia, Lathvrus vernus, 








D andiflora, Prunella grendiflora, Peucedanum 

oreoselinum und Polygala amareila, Die drei letzt ge- 

nanzten Arten müssen heute als ausgesprochene Selten- 

zeiten uz Schildor?, in der Schlözgener Schlinge und un 
en 


en werden. 


ce Zursväisrn-kontinentale Arienerunape 
Unter den 9 Arer dieses Verbreitungsschrerpunktes sind 
6 Bewohner von nalbtrocxenresen, Foteniilia pusilla, 
ne, Orritkoralum gussonei, Polygala comosa, 


zeccy und Zusheroia virgata. Von hier strshlten 








sie in trockene YWaldsäune und 5ó6schungen ein, welche 
&tten sind. Während Linum 
orf und bei Au in der Schló- 
i birocxenrssen noch reich- 
lich vcrkes, xcnnve die Art 1975 nur menr 2n wenigen 
£xenoleren angeitrofzen werden. Carex »raecox und Poten- 
1 iila wachsen nur um Au. 





in lichter, Zlechzrünäizer Leubwäldern begegnet man Peuce- 
a (unterhalb Passau, bei Obernzell, in der 





Schlögener Schlinge und bei Obernün1) und Cynanchum 
et 2, vcn deu sich eine Standortaufzänlung wegen 
seiner we Cen Verbreitung im LZoreutal erübrigt. 


Als einzige Pflanze kontinentaler Verbreitung isi Rumex 
tayrsiflorus längs der lirxen Lonausei 
griffen. 

Aus der mir vorliegerden Literatur scheint Verbascum austria- 
cum in der Schlógener Schiinge ihren westlicähsten Punkt 
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nördlich der Alpen zu zaben. Verbascum austriecum wiró a 
DEE / Ps 


nzesenen. LAHNZULT unc EZ33 (1967 


[2 


eine Sippe von V. cnz2ixii 
bis 1972) rechnen die V. chaixii zu den südeurop&üisch-west- 
asiatischen Arten, JANCZEN (1966 bis 1975) erwähnt sie als 
häufig im pannonischen Raum Österreichs. Nach EHREEDCOREFEI 
(1973) fehlt sie in Deutschland. Verbascur austriscur ist 
eine xerotherme Art, welche Gie unteren Zeile der Steinwän- 
de, aufgelassene Steinprücne und Slockmeere bewohnt. Eine 
Auffindung an ähnlichen Lokalitäten in Rauze von 2as3au und 
damit ein Nachweis für Deutschland liegt durchaus in Bereich 





2 


des möglichen. 


Submeäiterrane Lreaiiypen 

Die kleinklimatischen Voraussetzungen für die 2esie 
Donautales durch Arten subrediterraner Herkunft cieicaen 
einerseits jenen kontinentsler Arten, r8mlich Irockenie 
und Wärme im Sozaer, meáiterrene Arten sird jedoch in Gegen- 
satz zu kontinentalen mehr oder weniger frostezpfirdlic 


Für submediterrane Gewächse bietet sich als Zinwanderungs- 
weg ein zweifacner an, längs des Donautales sironaufwürts und 
aus den Vürmegebieten des Rhein und Kain. 


SCEÖNFELDER (1970/1971) hat für den Eereich \coräbayarns die 

tlichen Zinstrahlungen untersucht una goroni in aus- 
gewählten Beispielen dargesteilt als auch Listen vcr Ver» 
breitungstypen südwestlicn-óstlicher uri gerischter Zinstrah- 
lung gebracht. Mehrfach kommt Gabei die Beüeuicng der Jorau 
als schmaler Verbindungssteg zwischen den Wärmeinseln Nord- 
bayerns im Westen und dem pannonischen Raun im Osten zun 
Ausdruck. 


A 


Die ostnediterrane Verbreitung von Starhyllea pinnata, Rosa 
tomentosa, Festuca heterophylla, Festuca pallens, Alvssun 
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pal 
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2 und Veronica iripnh^vllos verleitet zu den Schluß, 


Tu 





daB diese Arten zus dem Osten in das Donautal eingewandert 
sind und darüber hinaus die Wärmeinseln Süd- und Mittel- 
Geutscnlands besiedelt haben. Für Hypericum montanum, Se- 
Qum album, Petrornazia saxifraga, Cerastium senidecardrum 
und Orchis mascula als submediterran-atlantische Arten kann 
anserommen werden, daf die Einwanderung aus dem Westen er- 


folzt ist. 


Klimabedingt siedeln submediterrane Arten in weitesten Sinn 
im Donautal in den Eichen-Hainbuchenwäldern, Steinwänden, 
Halbtrockenrasen und Äckern. 


Unter den Sträucherr sind Viburnum lantana und Staphyllea 
pinnata von Badeutung. Die Pirpernuß ist von den beiden i 
die wärmebedürftigere und besiedelt die heißesten, stark 
von Felsen äurchsetzten Laubwälder nit dem Optimum an den 
Ränlern zu den heißen Blockmearen. Submediterrane Laubwald- 
pewonner sind Senkalanthere longifolis, Ajuga genevensis, 
Festuca hetəronhylla und Hyvnericum montanum. Inula conyza 
ist auf äolzschlägen zu finden und Vinca minor ist sicher- 
lich oftmals durch den iienschen angesiedelt worden, denn 
ehnten dunkelzrünen Teppiche dieser Art befinden 
facn in der nähe Ger Ruinen und Burgen. Das Winter- 


grün kenn geradezu als Zeiger für die Lage ehemaliger mit- 
telalterlicher Baulichkeiten verwendet werden. 
Auf à 


chnalen relsbándern und in Felsswvalten konnten in der 
^ ٦ be 


Zegiuoca paliens und 


e 
30ں ہم‎ 189 razmosissiza nachgewiesen werden. Der einzige Fund- 





anen Alyssum saxatile befindet sich in 
Schloß Neuhaus. zs nandeit sich hier um 


Terecetum ocorvo2bosum ist nur im unteren Abschnitt des Donau- 
tales bis zur Schlógener Schlinge verbreitet. 


Einen breiten Raum nehmen submediterrane Arten in den Halb- 


-45- 


trockenrasen ein. Weit verbreet sira alvia rratensis, 

Anthyllis carpatica und Fotentilla ergoniea. Die Verbrei- 
tung einiger weiterer Arten ist suf cen Bereich um Schil- 
derf und den linxsseitigen Donauabscnniti von liederraiüna 
bis Aschach beschränkt. Hier kommen vor iiycsotis stricte, 
Petrorhazia saxifraga, Cerostium semicecandrum, Cerastium 
brachrvretzelum, Asverule cvrancHica, Thlesei rerfiolistun, 





Scabiosa cclumbaria und Urcnis mascula. Auf eine einzige 
sandige Stelle eines Halbtrockenrasens bei Au in der Schlö- 
gener Schlinge beschränkt ist das Vorkommen von Xkuscari 
racemosum, Crchis morio, Orchis ustulata und Kipnocreris 
conos2. Diese Arten bilcen nier mit den seltenen kontinen- 
talen Arten die wohl benerkenswerteste Pflanzengesellschaft 


des Donautales. 


Hirpocrepis comosa unc Orchis ustulata finden sich unter 
ähnlichen ökologischen Voraussetzungen auch noch bei Schil- 


dorf. 


Aus den Unkrautfluren der Acker seien drei Arten genannt, 
Sexifrega tridactylites, Veronica triphyllos und Cerastium 
semidecandrum, das aus den Halbtrockenresen einürirct. Al- 
le drei Arten sind in Oberösterreich rur in den kleinräuni- 
gen Wärmegebieten um rferding, Linz und Wels beneinatet. 
Hier erweist sich die Schlögener Schlinge aufs Neue als Bin- 
deglied zwischen den Vorkommen dieser Arten in den "ärmege- 
bieten koräübayerns unà jenen des pannonischen Raumes. 


Galanthus nivalis hat im Donautal eire Enklave en rechten 
Donauufer zwischen zngelhartszell und Weserufer. 2s besie- 
delt hier in ausgedehnten 3eständen die absonnigen "Wiesen 
und Cbstzärten, jedoch selten den Laubwald. Die nächsten 
Fundorte dieser Art liegen im Osten in den Donauauen des 


Eferdinger Beckers. 

Im oberen Teil des Donrautales, um Wenzlberg ea deugsiein, 

um Schildorf und in der Soldatenau ist eine 2ewohnerin trok- 
kener Rasen und Gebüschränder Euphorbia verrucosa, 


۸۷19 


6. Subatlantische Arealtypen 


Subatlantische Plorenelemente sind vorwiegend in den Stein- 
wänden durch Blütenpflanzen vertreten. Subatlantische Moose 
können in aller Biotopen angetroffen werden. 


Auf die Bedeutung von Quercus petraea in den Steinwänden 
wurde schon hingewiesen. Die Steineiche gilt als Art subat- 
lantisch-submeäiterraner Verbreitung, die weit in die mor- 
tane Stufe hinaufsteigt. Ainsichtlich der Verbreitung in 
Cberösterreicn ergibt sich eire sroße Diskrepanz zwischen 
den Angaben der Tlorenwerke ERITTINGERS, DUFTSCHZIDs und 
RITZBERGERNs einerseits unà der heutigen Zeit andrerseits, 
BRITTINGER (1862) gibt die Art unter Quercus sessiliflora 
als "in ee zerstreut auf Kalk, Schiefer und Sand- 
stein" an. Nach RITZBERGER (1904) ist Quercus petraea in 
Wälcern und Gebüschen im ganzen Gebiet zerstreut und nicht 


selten. JANCHZN (1966) bezeichnet die Steineiche für Nieder- 
österreich als verbreitet und mäßiz häufig in den Wäldern 
der Hügel- und Bergstufe. 


Betrachtet man die Verbreitung von Quercus petraea in Ober- 
österreich in der Jetzizeiv und vergleicht man sie mit den 
obigen Angaben, ergibt sich eine üterraschende Tatssche. 
Das Vorkozcen ist heute weitzenendst auf das Donautal be- 
t, wo die SieineicZze in den Durchbruchstälern zwi- 


ع7 ج< ت8 
schen Passau und Aschach und j5$ilhering unà Linz durchaus‏ 
beuriz ist. weisere PZuncrurczte liegen Östlich Linz en der‏ 
Sücabcacaung dea Zühlivieriels. Ansonsver ergeben sich in‏ 
Cberösterreich nur menr weni Standorte, nämlich Filzmoos‏ 


ge 
ce Ges Oberen Weilhartsforstes und Hehermoos west- 
lich Uttendor? und Varia Schzolln (beide 7845/1, Krisai 
und Grims), Wels (7850/1, Rohrhöofer), St.Georgsberg bei 
chidorf (6150/2, Niklf£eld) unà Gebiet um Steyr (7952/2,4, 
Steinwenitner). Diese reuerea zundortengeten fu8en auf der 
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Auswertung der Listen der mitteleuroräischen Florenkartie- 
rung und eigenen 5605857 ۰ 


= 


Aber auch Gie Auswertung der Herbarbelege und der Fundort- 
Kartei am Landeszuseun Linz aus der Zeit ab etwa 1850 er- 
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gibt kein anderes Bild. Von der 16 verseortbaerer Laten sten- 
men 16 aus dez Bereich des Donautales. Weitere Erwähnungen 
betreffen Kreuszünster (Lürnterzsr) und "an der Straße 
zwischen Maria Schmolln und Katiighofen" (Haselberger). 

Bei dem Fund Haselbergers handelt es sich wokl uz jenen, 
der jetzt noch besteht. Auf einen Eerbarbogen hat Duft- 
schmid ohne genaue Fundortangabe notiert: Gebirgswälcder, 
bei uns schon ziemlich selten gewordGen. 


Auf Grund der Herbarbelege und oer Fundortkartei karn men 
zu den Schluß gelangen, daß Cuercus vetrasa in vorigen Jahr- 
hundert in Oberösterreich ger richt so weit veroreitet war, 
als in den alten Floren angegeben wird. Weite Teile Ober- 
österreichs waren zur dazaligen Zeit von Zentralreum aus, 
in den die meisten Botaniker wohnten, nur schwer erreich- 
bar und wurden daher niet besucht. Es ergab sich ein oft 
völlig falsches Dila, wenn ein Autor von der Verbreitung 
einer Art im Zentiralraum aus Schlüsse auf ein weiteres Vor- 
kommen in Oberösterreich zog. Sezeichnend ist in dieser Zu- 
sammenhang folgendes: Heaselberzer war in der zweiten Hälf- 
te des vorigen Jahrnunderts Ffarrer in ھ٥7‎ im Froumal, 
in Ger Klolassezone gelegen. bein uziangreicnzes tat kom 
an das Landesmuseum Linz und es befinden k t 
che Belege von Pflanzen aus der weiteren Umgebung 
darunter eine nicht geringe Zahi heute nier iehleri 
ten. Ein Beleg von Quercus petrzea aus dies ceb 
Der einzige Nachweis von Ģuercus rei-2ae2? Giran inn ist Ger 
schon erwähnte aus karia Schroiln. YIEAHAFELR ser. (1832) 
hat in seiner Arbeit über 88 ۔‎ ٦232877 „cor auch die wermen 
Leitenwälder am koräranü des Loores beschrieben, ohne guer- 
cus petraea zu erwähnen. Zr nernt unter vieien reute cort 
seltenen Arten auch Quercus robur (Viern.: iuercus redüs- 
ulsta) und hätte sicherlich auch quercus retraea genannt, 
wenn sie dort vorgekommen wäre. VIERBAFFER iun. (1885-1889) 
schreibt:" Ist in unserer Gegend (gemeint das Innviertel, 
der Verfasser) selten geworden oder unbeschtet geblieben. 
Die Eichen (es gilt dies auch von der folgenden - tetrifft 


Qu. robur, der Verfasser) kommen im Florengebiet nicht in 
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größeren Beständen, sondern meist eingesprengt vor. Kober- 
naußerwald (ÓZXaselberger) und besonders im Wildshuter Be- 
zirk. In den anderen Bezirken kornrt sie nicht vor, oder 
(und letzteres ist das Wahrsckeinliche) ist bisker unbe- 
achtet geblieben". 


Fragt man nacn der Ursache dieser Verbreitung von Quer- 
cus petraea ir Oberösterreich, bringt vielleicht eine Be~ 
obachtung Klarheit. Die Steineiche kommt im Donautal 
weiteus am häufigsten in den Steinwänden vor. Man darf sa- 
gen, daß sie an diese geradezu gebunden ist. Befinden sich 
etwas abseits des Donautales kleine Enklaven von Steinwän- 
den, werden sie von der Eiche besiedelt. 3o fehlt die Art 
an den steilen Lerren der engen Talscnlucht des Kleinen. 
Kößlbache 

in den kleiner Steinwänden unterhalb der Ruine Burgstall 


tà 


ganz. Es befinden sich jedoch einige Exemplare 


etwa 2 kr von Donautal entfernt. Dieselben Verhältnisse 
rgeben sich an der itanne und an der Aschach, wo sich eben- 
falls mehrere Kilometer von Donautel entfernt Steinwände 

befinden, ĉie von Quercus petraea besiedelt werden. 


zs Gürien wohl drei Faktoren maßgetlich für die heutige Be- 
siedlurg verantwortlich zu zacher sein. Zunächst ist eg 

Gas atlartisch getönte klima, dessen günstige Tenperatur- 
vernältnisse, relativ hohe Luftfeuchtigkeit durch häufige 
Tau- und nebelbildung und der Schutz vor Spätfrösten gün- 


n für Quercus petraea schafft. Als zweites 
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siiga Secingunge 
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zu nennen der Isien, Cêr sterk sauer, wasserlärchläs- 
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und amit trocken und warm ist, Quercus natrata meicet 
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jedoch für die Xolassezone vor der großen Entwässe- 
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riode seit 20 éenren typisch. schweren Lennbö- 
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von Quercus reir2ea auf den trockenen, warnen 
rböden un Karia Schnollr, wo bezeichnenderweise,: 

rt von der Fopulation im Toxautal, isubotropis nieri- 
wieder vorkomct. Auch bei den Stanöorten an Süürend 
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des Weilhartsforstes und bei Wels handelt es sich un war- 
me Schotterböden. Zum Dritten ist ercug petraea eine 
Lichtholzart, der in den Steinwänden die Konkurrenz schat- 
tenspendender Arten renlt. 


Wenn etwa HEGI (1957) oder OBERDORFER (1970) bei Quercus 
robur bemerken "erträgt größere Temperatur- und Feuchtig- 
keitsextrene als Quercus petraea", kann dem unter Gen Ver- 
hältnissen im Donautal nur bedingt beigepflichtet werden. 
uercus robur erträgt nur tiefere Temperaturen und größere 
Feuchtigkeit, Quercus vetrsea hingegen zweifellos die höhe- 





ren Tenperaturen und größere Trockenheit, denn in den 





Steinwänden ist Quercus robur nur ein seltener Gast, der 
sich sichtlich nicht wonlfühlt. i 


Als weitere Art aus dem subatlantiscn-mediierranen Bereich 
kann Sedum album erwähnt werden, welches besonders in der 
Schlögerer Schlinge und un Unierpünl in den unteren Par- 
tien der Steinwände unà in Gen Zlockmeeren häufig vorkonmnt. 
Potentilla tabernaemontzni ist ein nBesiedler trockener Bö- 
schungen, valdründer und Felsen. 


Ob Sarotnamnus scoparius durch den .üenschen in die Steil- 
hänge els Wiläfutter eingebracni wurde oder äoch natürli- 
chen Ursprungs ist, kann nicht mit Sicherheit entschieden 
werden. PRESINSKY und SCHÖKFELDER (1975) diskutieren die 
Verbreitung in Bayern. Sie betrachten den Besenginster zu- 
mindest als "alteingebürgert", schließen jeäsch auch die 
Möglichkeit nicht aus, Ga er an manchen Stellen ursprüng- 
lich vorhanden war. Der Besenginster ist im Sauwald und im 
Prantal in den Jahren von 1946 bis 1955 in mehreren “Wäldern 
gepflanzt worden. Dies könnte auch im Dorautel geschehen 
sein. Die Vorkorzmen in der Schlögener Schlinge allerdings 
liegen in den schwer zugänglichen, lockeren Laubwäldern 

der Steilhánge und es ist schwer einzusehen, àa? der Besen- 
ginster gerade hier von Kenschenhand gepflanzt wurde. 


wohl das größte Aleinod unter allen Gefäßpflanzen des Do- 
nautales stellt der Farn Asplenium adiantum-nigrum dar, 
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ebenfalls eine subatlantisch-subreciterrane Art. Der Farn 
konnte vom Verfasser 1972 für die Scnhlögener Schlinge und 
damit erstmals für Gberösterreich nachgewiesen werden. Der 


+ 


Fundort liegt az Renge der Steinwände unterkalb des Stei- 
nerfelseas in der Schlögener Schlinge auf leicht schatti- 
gen, steinigen Boden im lichten Z2Zichen-Hainbuchenwald. 

1976 gelang auch der liackweis einer Population bei Unter- 
mühl. Der Farn besiedelt dort in großen Exemplaren die Spal- 
ten der Felsen, die Gen Veg von Untermühl zum Kettenturm 
begleiten., Zigenartigerweise wird dieser Fundplatz weder 

von HINTZRÜCKER (1865) noch von GALLISTL (1947) erwähnt, 
obgleich beide auch Farne aus demselben Felsengebiet ange- 
ben. 


Diese beiden Vorkommen des Farnes im Lonautal vermitteln 
zwischen jenen Süd-Westdeutschlands und denen in Nieder- 
österreich, wo nach JAXCHEN (1966-1975) die Art beispiels- 
weise in Zen Zundskeiner Bergen bei Hainburg vorkommt, E 
ZNZERG (1974) reiht den Fern urter die Wärmezeiger ein, 


dessen Anwesenheit wie jener der anderen Wärmezeiger gera- 
S 


de den 3 von Untermürl urd jenen der Schlögener Schlin- 


۹ Kai 


ere 
ge zun wärzsten Teil ĉes Lonautales s’emveln, 


raus häufige Pflanze des Donautales und auch des 

t Teucrium scecrodonia. während diese Art, abge- 

nigen Xinzelfunden, in Oberösterreich nur noch 

Rausruck- und aobernaußferwaldes ein größe- 
besiedelt, gehört sie im Sauwald und Donautal zu 

insten Bewohnern trockener, lichter Wälder, Wald- 

ränder und Zahlsc rläge. Der Gamander bildet in Oberöster- 
reich mit diesen beiden geschlossenen Siedlungsgebieten ei- 
ne sehr abrupte Grenze gegen Osten, denn JA} CHEN (1966-1915) 
gibt aus. lederösterreich nur den Fund eines Einzelexenpla- 

res (! 7 n Waldviertel an. Cbgleich in “Waldviertel und in 

Cer üaczeu Ehrliche Vaiódtypen wie im Sauwa ld ünd im Donau- 


B 


tel vorhander sind, fenit Zeucrium Scorodonia vollständig. 


in den feuchten, bewaldeten Blockneeren der Schluchtwälder 
der 5628 des Donautales sind zwei subatlantische 
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Charakterpflanzen Festuca altissıma und Polystichur acule- 
atum, die hier untrennbar niteinenier verbunden sind. In 
den Schluchtwäldern des Großen Kößlbaches, der Noróseite 
Ges iaugsteines, der Parna und der Aschach geselit sich 

zu ihnen Carex »endula. 


* 


Subatlantisch-rediterrane Ausbreitungstendenz zeigen auch 
Gie beiden häufig vorkommenden Arten kercurialis perennis 
und Euphortia emvgdaloides und die seltene Tollkirsche, 
Atropa belladerna. 


Euphorbia amygdalviues xomnt in Oberösterreich ziemlich ge- 
schlossen in der montanen Stufe der Alpen vor unä steigt 
vereinzelt bis in die subalpine Stufe hinauf. Lüngs der 

drei großen Flußsystenme Salzach - Irn - Denau, Traun mit 
Ager und Enns mit Steyr besiedelt sie auch das Alpervor- 
land. Sie verläßt im Alpenvorland diese nirgends! SCZONFZL- 
DER (1970/11) gibt zwei ziemlich geschlossere Verbreitungs- 
gebiete aus dez benachbarten bayern außernald der Alpen im 
Östteil der Schwäbischen Alb und im Kaindreieck en. zr er- 
wähnt dann nur noch Gas Vorkozsen ir der inrernce boi Vorn- 
bach-Wernstein. Aus Cer vcn ihz igegebenren Verbreitiurgs- 
karte und nach VCLLZANH (1914) u.a. kann mar den Schlu3 zie- 
hen, daß die Xzndeltláttrige Wwolfsmilch an den Terrassen- 
hängen der Flüsse des bayerischen Alpenvcrlaries und im beye- 


LI 


rischen Alpengebiet richt vorkonurt. Auch in bayerischen Do- 
nautal zwischen Regensburg und Passau ist kein Fundort ner- 
kiert, sodaß zwiscnen der Schwäbischen Alb unà Theröster- 
reich eine grce Lücke klafft. Schönfelder stellt Sarin, ob 
das Vorkommen in der Vorrbacher Inrenge auf Ferrvertreitung 
aus dem geschlossenen Sieclurzsraun der Salzach starrt. Ver- 
fasser konnte die Wolfsmilcn menriach längs des inr in Laub- 
wäldern der Niederterrasse nachweisen, wie bei YVüninein, 
‚irchdorf, Obernberg, Reichersberg und seitsiverstärälie 
in der Innenge. An Ger Donau konnte die Pflanze in Gebiet 
von Schildorf, rEngelrLartszell, der Schlögserer Schlirge, 
Obermühl und Urnterrükl festgestellt werden. Sie drirgt auch 
in die steilen Walänänge des Unterlaufes der Ranna ein. Au? 


e 


t 
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Grund ihrer heutigen Verbreitung ist wobl die Annahme be- 
rechtigt, daß Euphorbia amygceloides in der Nacheiszeit 
aus den Osten in Cberbsierreich eingewandert ist. Es bot 
sich hier das Dcohautal en, von derz aus über die Flufsyste- 
me von Enns, Traun und Inn auch die Alpen Oberösterreichs 
besiedelt worden sind. Diese keubesiedlung erfolgte sehr 
langser, da die Samen durch Aneisen verbreitet werden und 
sie ist wohl gegen Wester nin noch immer im Gange. 


Von dieser Besiediung wurden die Flußtäler des Sauwaldes 
und Kühlviertels nicht betroffen. Im Donautal fällt auf, 
daß die Wolfsrilch nur die aller untersten Hangpartien der 
ZEichen-Hainbuchenrwälder besiedelt und rur wenige Meter die 
Hänge niraufsveigt, obgleich auch weiter oben die gleichen 
klimatiscaen Voraussetzungen für eine zesieälung gegessen 
wären. lach ELLENBSZzG (1974) ist Euphorbia amyedaloises 
ein Schwachsäure- bis Schwachbasenzeiger und niemals auf 
stark sauren Zöden anzutreffen. Die sauren Eöden verhin- 
dern folglich das Eindringen in das ıühlviertel und in den 
Sauwaläi. zin ähnliches Verhalten zeigt auch das stark cal- 
ciphile Cyelazen vurpuracens, das iz Donautal seinen Stani- 
ort mit Zundorbia erwrvgdaloides teilt. 
Mercurialis perennis ist in Oberösterreich in feuchten. Laub- 
wäldern bis in die montane Stufe kinein weit verbreitet, 
nrgleica sich auch immer wieder kleine Verbreitungslücken / 


^ 


we 
Zeststeller lassen. In Donsutel ist die Art ein häufiger 
Besiedler Zeuchter Laubwälcer. 


Subatlantische Florenelemente unter Gen 3rycpnyten sind be- 
sorders au? Felsen und 2aursiBmmen in den Schluchtwäldern 


verbreitet. Sie teilen ihren Sta rt oftmals mit montanen 
Arten. 
Feuchte rel alten besiedelr Aulaconniun encrosyr und 
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chen bedecken Cie hoken Folster von T -richocolea tomentella 





urë Antitrichi2 curtinrendula. Keckera. crisp&. ‚und. ‚Neckera 
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cozrlenata besiedela sowohl Felsen als auch Bäume. Das Leucht- 








toos Schistostezsa pennata ist-in Aalbhöhlen. anzutreffen. 
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Einen von oberósterreichischen Verbreitungzszenirum sekr 
isolierten Fundort besitzt iookeria lucens an der Lhordsei- 
te des Haugsteins zwischen Vichtenstein und venziberg. Das 
Moos besiedelt in der Flyschzone häufig die feuchten, tä- 
Big sauren Lehmböden der Buchenwälder, was auch am Haug- 
stein zutrifft. MOLENDO (1875) erwähnt, abgesehen von den 
Vorkomnen in den Bayerischen Alpen, nur "im oberen bayeri- 
schen Wald von Gümbel mehrfach beobachtet". 


Abschließend ist auf drei subatlantische ilocse besonders 


hinzuweisen, Licranum spurium, Cazpylopus fragilis und 


Brotherelis lorentziana. 


Auf Licrsnum spurium wurde schon weiter oben eingegangen. 


Campylopus fragilis wird durch H2RZOG (1926) als subatlan- 
tisch, durch 20805 (1968) als mediterran eingestuft. Aus 
Oberösterreich liegt außer aus den Gebiet der Innenge Vorn- 
bach (BULIN 1975) kein weiterer Nachweis vor. In Donautal 
konnte das Loos mehrfach aus den Steinwánden belegt werden, 
wo es besonders an den steilen Lehnen der Föhrenwäider auf 
flacngrürdigen, lehmig-grusigen Böden als Pionier in Er- 
scheinung tritt. Es meidet die Gesellschaft gröszerer Xoose 
und wurde zusammen mit Dicrenella heteromalla, Ceratodon 


purpurascens und Polytrichum piliferum angetroffen. 


1971 konnte bei Schildorf und am Unterlauf des Kleinen Kößl- 
baches Srotherella lorentziana nachgewiesen werden (GRINI 
1973). Auch von dieser Art fehlte bisher ein Nechweis aus 
Oberösterreich. Erotherella lorentziana galt bis vor kurzem 
überhaupt als sehr seltenes Zoos, das nur von wenigen Stel- 
len aus Niederösterreich, Bayern, Vorarlber nd Ger kittel- 
schweiz bekannt war (GAES 1957). Erst die noe che Nach- 
suche durch H. u. R.LOTTO in den Bayerischen Alpen und de- 


ren Vorland erbrachte viele neue Fundorte (LOTTO 1973). 


Es besiedelt bei Schildorf und au Kleinen Kößlbach die Sei- 
tenflächen von beschattetem Silikaigestein in großen, gold- 
glänzenden Polstern. Erotherella lorentziana gilt als Ende- 
mit der Kördlichen Kalkalpen. HERZOG (1925) stuft es unter 
Tertiärrelikte ein und vermutet ein Überäüauern der Eiszei- 
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n ig AlrenvorlanG zwischen Rhein und Inn. Als Refugial- 
rdort bietet sick hier das Dorasutal an. 
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Gie sutze3ilerrsnen, kontinentalen und subatlanti- 
chen Arten iz Lonautsl einen Grenzbereicz ihres Areals 
iedein, leben Cie Arten eurasiatiscner Verbreitung mit- 


er in Areal. Lezzemäs isti der Arteil solcher Geoelemente 
an der Geasıtvezetation zrc3. dier werden daher nur wenige, 
n weiter Teilen überösterreichs seltene Vertreter disku- 
tiert, c bescnr3ers w£rzebecürftig sind und demnach in 
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suskeilen, wobei sie Cort häufig andere Subspezies ausbil- 
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LONGAN, dren Tillers Olieó2ler stromso besonders das Gebie 
Ces zZerillnger zeckens uni jenes Ges Luftenberges bei Linz 
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aus, in Lberösterreich dis Tubsrezies veris, und auch sie 
is Schiicor?i. Furdorie im Do- 

Untermial, vei der Mündung des 

i Pyrswsng uri Äränpelstein und um 

schilöor?. Allerdings lieger auch einige Vorkonzen abseits 

ies Lonautales, wie ix Innzi:sl bei Vernstein (Schafberg) und 
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ansprüche sind, weniger exiíre2 als Gei Thalictrun tinus, 
auf trockene Wiesen und Halbtrockenrasenr abgestinzt. 
Außer diesen Fundorten iu Lorautzl und jenen in äsume Linz- 


Wels-Steyr findet sich Prinuls veris wieder in den Voralper. 


In den Eichen-Hainbuchenwäldern sind Carvarula versicifol:a, 
Hieracium caespitosum, Daphne nezereun und Convallaria z=aja- 
lis beneimetet. Besonders letztere ist eine Ckarskterpilern- 
ze der warmen Wälder des Donautales. In der Schlögener 
Schlinge und um Unterrühl kommen auch Bupleurun falcatun, 
Carlina stricta vor. 


Als Endemit des mitteleuropäischen Raumes ist Phyteuza ni- 
grum erwähnenswert. 


In der Schlögener Schlinge und unterbalb Sectio Leuhous 
wächst auf Felsbändern und blockreicben Steilbhängen Foly- 
gonatum odoratum. Es hardeli sich hier un zwei ziemlich iso- 
lierte Stützpunkte in Oberösterreich, denn alle übrigen 
Fundorte liegen im südlichen und südöstlichen Teil Cen Bun- 
Ceslendes. Die Verbreitungskarte zeigt deutlich, daf Poly- 
gonatum odoratum in Oberösterreich ein Flu£bejleiier ist, 
der die warmen, trockenen Scnottertöden der „iederterrasse 
an der Traun von der Xündung bis zu den Alpen besiedelt 

und in den Alpen selbst vorwiegend warme Pelsbünder und 
Schuttfluren. Obgleich vom Klima und dem Relief her gese- 
hen Polyaonatun odoratum viele günstige Siedlungsplätze 

im Donautal kat, ist die Pflanze wegen ibrer Voriiete für 
karbonatische Gesteine hier selten. 


In feuchten Wiesen und unter Cbstbäumen wächst im Abschnitt 
Engelhartszell-Wesenufer Scilla bifolia. SFETA (1974) teilt 
diese Artgruppe in Österreich in reí Arten und stellt unse- 
re Pflanzen zu S. bifolia subsp. denubialis. Er weist ča- 
rauf hin, daß aie Kaltzeiten für ihre heutigen Areale ver- 
antwortlich sind. Es handelt sich um Belikte aus Gea Terti- 
ar, die die Kaltzeiten im Alpenvorland, Leuptsüchlicn in den 
großen Flußtälern überdauert haben. Einmal mehr erweist sich 
das Donautal als Refugialraum während der Keltzeiten. 


ViI 
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am Ufer der Donau breitet sich seit einigen Jahren Zuzex 


bycrolapatnum aus, der subatlantische Ausbreitungstenden- 


zen zeigt. Zr teilt seinen Standort mit Bartarea stricta, 
Gie iz Donautal ebenfalls in Ausbreitung begrifien isi. 


Aus der Gruppe, eurasiatischer Koose seien drei Arten he- 
rausgegri?fren. Cinclicotus nigricans überzieht viele Stei- 
ne in der ïonau zit seinen schwarzen Folstern trotz der 
izter schlechter werdencen Wasserqualität. Das Lebermoos 
Riccia cCənalicuizta war Jahre hindurch fester 5estanäteil 
der Schliczgesellschaften an Altarmen bei ScnilGorf. Auf 
Grunä Ger Unbeszzncigxeit dieser Gesellschaften ist das f 
Zoos jeGcon derzeit wieder weitgehendst verschwunden. Das 
Geliet der Schlözener Schlirge scheint ein Zentrun von 
Cirrivaviluzr Srassinervum in Lonsutal darzustellen. Alle 
Grei Loose Cringen weit in den mediterranen Raum ein. 





Lie GE der ظط‎ 11271878 les Donautales steckt noch 
1 FIRS 


in den Anfängen, Lediglich von FOQRS?IKGER (1974 und münd- 
lich) urà salter Gr3ger (zündiich) Es es Fundnsldungen. 
er Verfasser selbst hat sich gemeinsem nit cen Vorgzenann- 


ten nit Sen 2orlingen im weitesten Sinn beschäftigt, Die 
ser Pilzgruppe fälit insofern leicht, da 


Sarie cazr User beobachtet werien 


i2nnen. Ursere xenntnis Ger Pilzflora les Lon&eutales ist 
lgher nur in diesen engen zereich Defrieäigerd. 


Soweit nan über Gie geozrapzische Verbreitung von Pilzar- 
ven heute schon eine Aussago machen kann, sind unter den 
ایا‎ 


Deitenheiten Arten subatlantischer, kortinertaler und sut- 
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L (1961) subatiantischer Typ ist 
‚elczser suf Suchen bei der Ruine 
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1 
Lisher einzigen Funde in Oberösterreich, 
Paheiiiínus iaevigctugc konnte von Sróger auf Setula vendula 
alinge وہ چس‎ werden. Der Piiz 


ch 
iczischen Alvenvorlard bisher nur von 4 Purd- 


stellen bekannt geworden, von Fornach, Neuhofen bei Kied/i., 
der Schlögener Schlinge in Cberósterreich und vom waller- 
see in Salzburg. Als Filz boreal-kontinentaler Verbreitung 
paßt er gut in den Aaknen ähnlich verbreiteter Zoose und 


Blütenpflanzen des Donautales. 


Auch Antrodia ralicola konnte in Oberösterreich bisher rur 
in der Schlögener Schlinge nachgewiesen werden. Es handelt 
sich ur eine sehr würzebedürftige Art, die auf toten, lie- 
genden Stämmen von Carpinus betulus in den Eichen-hainbu- 
chenwäldern mehrfach gefunden werden konnte. rine ähnliche 
wärmebedürftige Art ist Folynorus anisoporus aus den Tal 

der Ranna, die in Oberösterreich sehr selten ist. Gleicher- 
weise liebt Daedalsopsis tricolor warne Talhänge, wo sie 

oft zu Dutzenden große alte Zaselstráucher besiedelt. Aller- 
dings zwuß eine gewisse Luftfeucntigreit vorkanden sein, 

denn die Art findet sich in den Schluchten des kleinen und 
Großen Aó8lbaches und der Ranna relativ häufig, im übrigen 
Donautal jedoch selten. ianliche Biotope besiedelt der Pilz 
in den Alpen, z.B. an der Südseite des Hollengebirges und 
bei Zernberg im Ennstal. Las Alpenvorland ung der Sauwald 
scheinen frei von diesen Filz zu sein, obgleich atch hier 
alte Haselbestünde vorhanden wären. KREISEL (1961) und JAHN 
(1963) vermuteten noch, daB dieser Pilz nur in den Alpen vor- 
konne. 

Als weitere Porlinge seien noch genannt Polyrorus lentus, 
Abortiporus biennis, Ischnoderma benzoirun, Pnaeolus scnwei- 
nitzii, Phellinus hartigii, Pbellinus abietis, Trametes zo- 
nata, Tyronyces albellus, Tyromaces lacteus und Polyvorus 


crist2tus. 


Die wenigen weiteren Angaben über rasch verzängliche Pilze 
mögen als Anregung für xkyxologen zun Studium der Filzilora 
des Gebietes betrachtet werden. FORSTINGER (1974) erwähnt 
u.. sus dem Donautal Leucopaxillus tricolor, Boletus pul- 
yerulentus, Phyllonorus rhodoxentnus, Limacella guttate, 


Craterellus crispus und Hericium cirrhetum. Gröger (nünd- 
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lich erbracnte Nachweise der seltenen Puppen-&ernkeule, 
Coräycens rilitaris und eines Erdsternes, Geastrum ru- 
fescens. 


Zusammenfassung 


Lie Zonau hat zwischen Vilshofen in Bayern und Aschach in 
Oberösterreich ein nurcenbruchstal geschaffen. In diesen 
Abschnitt fällt der in dieser Arbeit behandelte Teil zwi- 
schen Fassau und Aschach. Der Strom hat sich hier längs 
‚einer Stórungszone, der Donraustörung, in das Kristallin 
der Böhmischen Masse eingetie?t und von diesem den Sauwald 
abgeschnitten. Als Gestein ist Perlgneis vorherrschend. 


Die reiche Gliederung des Gelänäes wie Hänge in Nord- um 
Südiage, Telsisuren, Scnlüchten der einmündenden Flüsse und 
Bäche und Aufschüttungen von Sand und Schotter am Grund 

des Taies durch die Donau ergibt نا8‎ ۶۰ engsten Raum klein- 
Klinatische Nischen verschiedenster Auspräsung. Auf Grund 
der geringen Seehöne und der geschützten Lege weist das 
Aliza für oserösterreicrische Vernältnisse sehr milde Zü- 
ge auf, wes sich durch das frühe zinsetzen des Frühlings 
wie auch das vorkommen vieler wärmebeüürftizer Pflanzen do- 


es 


entiert. So bildet das Zcrautal hier ieinstatt von rund 


[i 


Kun 
160 Fiıianzenarsen, die Zar weiteren Ungebung fehlen oder 
0 


-M 
Ln 


Zeuz seiten sind. Es werden 


ph 


"wv 
A. wl 


les m m ZpZlauzen, Farne und Moose 
behande 
Bei den Wäldern, die den größten Teil der Steinhänge be- 
decken, harlelt es sich, je nach Lage, Exposition und See- 
höhe, un kicher-aeinbucherwälder, Kottbucherwälcer, Eschen- 
&2orn-Zonlucnitwaüider und ?iontenzcnokulturen. Lie Eichen- 
ialnoucnenwálder benerbergen neben Charesekterbflanzen die- 
seg Waldiíyvyps auch solche der Flaumeichenwälder. Die Flaum-. 
eiche selbst jecoch fehlt. Auf iie Felsfluren, im Donautal 
ofi Steinwände genanni, wird besonders eingegangen und auf 
inre Oxologiscnen Eigenarter und die daraus resultierende 


flanzenweit ningeviezen. An drei Stellen in den Steinwän- 
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den kommt es zur Ausbildung eines Föhrenwaldes, Ger eine 
seltene, in Oberösterreich nur hier bestehende hHoosgesell- 
schaft reherbergt. Hauptvertreter dieser Gesellschaft ist 
Vicrenum spurium. 

Halbtrockenrasen mit einer sehr reichen Viesenfilora lagen 
früher am Grund des Tales bei Schildorf, bei Au in der 
Schlögener Schlinge und an anderen Orten. Hier waren sel- 
tene submediterrane und kontinentale Arten zu finden. Lei- 
der ist durch intensive Bewirtschaftung während der letzten 
Jahre viel vernichtet worden. 


Arealtypen: Es konnten 20 Gefäßpflanzen und eine Anzahl koo- 
se mit práalpiner Verbreitung im Donautal festgestellt wer- 
gen, Ein Großteil dieser Pflanzen besiedelt die Schlucntwül- 
der. Unter den nordisch-eurasiatischen Areaitypen regen zwei 
Arten heraus, die heute mit größter Wahrscheinlichkeit in 
Oberösterreich nur mehr in Donautel anzutreffen sind, Cerex 
ericetorum und Viola rupestris. Arten kontinentaler Verbrei- 
tung stellen im Donautal dieselben Stendoriensprüche, wie 
jene submediterraner Geoelemente. Sie sind vcr aller Bewch- 
ner der Halbtrockenrssen, Tdländer und der Zicaen-izginbuchen- 
wälder. Der Reichtum an Arten dieser zwei Aresliypen ist im 
Donautal groß, verglichen mit der Gesamtverbreitung in Ober- 
österreich. Unter Cen subatlartischen Arealiypen sind be- 
merkenswert Aspleniun adiantum-nigrun, Zeucriun scorodcnia 
und die Moose Dicranum spurium, Hookeria lucens, ärctaerel- 
la lorentzianum und Cempylopus fragilis. Im besonderen wird 
auf die heutige Verbreitung und Ökologie von Quercus petraea 
in Oberösterreich eirgegangen. In den Florenwerken des vori- 
gen Jahrhunderts wird diese Eiche als in Cberósterreich 
durchwegs nicht selten hingestellt. In der Gezenwart stellt 
sie den Charakterbaum Ger Steinwände des Donautales Ger, 
ist jedoch im übrigen Oberösterreich auf wenige Fundpunkte 
beschränkt. Auf Grund von alten Herbarbelegen und der Fund- 
ortkartei des oberósterreicnischen Landesmuseums und von 
einigen lokalen Arbeiten wird jedoch Gie Annahue vertreten, 
daß Quercus petraea auch im vorigen Jahrhundert in Oberóster- 
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reich selten war. Aus der großen Schar der eurasiati- 
schen Arealtyoen des Donautales werden nur einige weni- 
ge herausgegriffen wie Thalictrum minus, Primula veris, 
Convallaria majalis, Polyzoratum odoraiíun und Scilla bi- 
folia. 


Auf die noch wenig erforschte Pilzflora wird nur andeu- 
tungsweise eingegangen. 
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